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EDITORIAL 


Nelson Mandela ist frei. So frei, wie ein Schwarzer, der sich 
in Südafrika gegen das menschenverachtende Apartheidregime wehrt, 
eben sein kann. Denn an diesem Regime hat sich nichts geändert; 
die schwarze Bevölkerungsmehrheit lebt nach wie vor unterdrückt 

entrechtet, vom offiziellen politischen Leben ausgeschlossen. 
Es gibt keinen Grund, eine Regierung plötzlich als legitim anzu- 
erkennen, nur weil sie einen 7i-jährigen nach über einem Viertel- 
jahrhundert aus dem Gefängnis entläßt. So will der rot-grüne 
Berliner Senat wohl auch die Tatsache nicht verstanden wissen, 
daß Südafrika auch dieses Jahr wieder an der "Internationalen 
Tourismus-Börse" (ITB) in Berlin (West) teilnehmen kann. Hatte 
der Regierende Bürgermeister noch vor einem Jahr selbst an einer 
Menschenkette gegen Apartheid vor den Hallen der ITB teilgenommen 
und vollmundig zugesichert, daß dies die vorläufig letzte Teil- 
nahme Südafrikas sein werde, so sind es nun "rechtliche Gründe", 
die einen Ausschluß Südafrikas verhindern. So viele Grenzen auch 
zur Zeit verschwinden mögen; die Grenzen rot-grüner Regierungs- 
politik werden dieser Tage wieder überdeutlich vorgeführt. Es 
zeigt sich erneut, daß ohne außerparlamentarischen Druck in die- 
ser Demokratie eben doch nichts zu erreichen ist. 


Am 25.Februar wird in Nicaragua gewählt. Neben den Wahlen in 
der DDR am 18.März wird die Entscheidung in Nicaragua wohl einer 
der international meist beachteten Urnengänge im Jahr 1990 sein. 
In zahlreichen Artikeln haben die LN versucht, die Relevanz die- 
ser Wahlen im Vorfeld deutlich zu machen. Wie Dutzende von ande- 
ren Gruppen haben auch wir die Spendenkampagne für den Wahlkampf 
der FSLN unterstützt. Am Donnerstag, den 15.2.90, wird dieses 
Heft fertiggestellt, am 23.2. wird es verschickt, am 26.2. wird 
es voraussichtlich die LeserInnen erreichen, an dem Tag also, 
an dem die Wahlergebnisse aus Nicaragua durch die Nachrichten 
gehen werden. Auch die Grenzen unserer Aktualität bleiben also 
fest abgesteckt. Wir bitten daher unsere LeserInnen - auch wenn 
es schwerfällt -, den hoffentlich grandiosen Wahlsieg der FSIN 
der bürgerlichen Tagespresse zu entnehmen und - in froher Erwar- 
tung der nächsten IN - auf die sandinistische Revolution anzu- 
stoßen. 


iAdelante, Nicaragua! 
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NICARAGUA 


»Revolutionärer Pragmatismus« im 
Friedensprozeß 


In Heft 188 berichteten wir über die Unterzeichnung des Abschluß- 
dokumentes des Gipfeltreffens der zentralamerikanischen Präsidenten 
in San Isidro de Coronado vom Dezember 1989. In diesem Dokument 
hatten die Präsidenten Costa Ricas, Guatemalas, Honduras’ und Ni- 
caraguas den salvadorenischen Präsidenten Cristiani ausdrücklich 
bestärkt und die FMLN-Guerilla zur Aufgabe des Kampfes und zu 
Verhandlungen mit Cristiani aufgefordert. Die FMLN hatte dieses 
Dokument in einem ersten Kommunique empört zurückgewiesen, in- 
nerhalb der Soli-Bewegung lösten die Formulierungen eine heftige 
Diskussion aus. 

Über die Gründe Nicaraguas zur Unterzeichnung des Dokumentes, die 
Perspektiven Nicaraguas im zentralamerikanischen Friedensprozeß, 
und die Veränderungen in Osteuropa sprachen wir mit Orlando Tar- 
dencilla, Abgeordneter der FSLN in der nicaraguanischen Natio- 
nalversammlung. Orlando ist aus seiner persönlichen Geschichte 
heraus mit der FMLN verbunden. Nach dem Sieg der sandinistischen 
Revolution ging er Anfang 1980 nach EI Salvador, um in den Reihen 
der FMLN mitzukämpfen, wurde dort verhaftet und schwer gefoltert. 


LN: Du hast im Zusammenhang mit dem Abkommen von San Isidro de 
Coronado erklärt, daß das Hauptziel der nicaraguanischen Regierung 
war, die Isolierung Nicaraguas und der FMLN zu verhindern. Wir 
haben hier dahingehend diskutiert, daß es zwar gelungen ist, eine 
Isolierung Nicaraguas zu verhindern, aber auf Kosten der FMLN. 
Kannst Du Eure Position noch einmal erklären? 


Orlando Tardencilla: Ich denke, daß wir die zwei revolutionären 
Prozesse nicht getrennt sehen können. Zuerst: Wenn die Sandinisti- 
sche Revolution in Nicaragua isoliert wird, wird jede revolutionäre 
Möglichkeit in Zentralamerika isoliert. Denn die salvadorenische Re- 
volution hat in der sandinistischen Revolution eine wichtige Tür zur 
Welt. Durch Nicaragua haben die Compafieros die Möglichkeit, per- 
manent ihre Meinung zu verbreiten. Guatemala, Honduras oder Costa 
Rica könnten isoliert sein, doch immer werden die stärksten multi- 
nationalen Agenturen, die pro-nordamerikanischen, die Welt mit 
verzerrten Informationen zu überschwemmen können, Was aus Nica- 
ragua verlautet, ist die andere Version der Ereignisse. 


Die salvadorenische und die nicaraguanische Revolution werden im- 
mer zusammenhalten. Worum es sich handelte, war die Rettung des 
Friedensprozesses, Die Isolierung hätte nicht nur die Sandinisten, 
sondern den gesamten nicaraguanischen und salvadorenischen revo- 
lutionären Prozeß betroffen, und das mußte verhindert werden. 
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wir können San Isidro de Coronado nicht unabhängig von der schon 
damals laufenden Vorbereitung der Invasion in Panama und vom 
Versuch des Wiederaufbaus einer konterrevolutionären Politik sehen. 
Und wir können es auch nicht abgetrennt von der realen Krise der 
Regierung von Cristiani sehen, die sich im tiefen Widerspruch zur 
Tandona befindet. 


Cristiani repräsentiert eine durch die internationale Sozialdemokratie 
und Chistdemokratie anerkannte Kraft. Wenn wir die Unfähigkeit 
oder den Unwillen Cristianis zu Verhandlungen - zu denen er sich 
in San Isidro de Coronado verpflichtet hat - nicht aufzeigen kön- 
nen, werden sie ihn weiter unterstützen. Aber wenn wir den wider- 
sprüchlichen und lügnerischen Charakter von Cristiani deutlich ma- 
chen, können wir diese Kräfte und Cristiani entzweien. 
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LN: Wir haben hier immer gesagt, daß die Regierung Cristiani die 
rechtsextremen Kräfte des Militärs, also auch die Tandona reprä- 
sentiert, und daß es eine Kampagne der USA ist, zu behaupten, Cri- 
stiani sei ein Demokrat und es gebe starke Widersprüche zwischen 
ihm und den Militärs. Wenn Du sagst, ihr wollt die Krise vertiefen; 
ist das nicht die gleiche Analyse wie die der USA? 


O.T.: Schau, in dieser Sache müssen wir sehr pragmatisch sein. 
Tatsächlich repräsentiert der eine den anderen, aber sie machen 
ihre inneren Widersprüche nicht publik. Man muß sie öffentlich ma- 
chen und sie sich schlagen lassen. Wenn Cristiani auch nur die 
Verpflichtung eingeht, eine reale Verhandlung zu führen, hat er so- 
fort Konflikte mit dem Militär, wie es im Moment der Fall ist. Es 
geht darum, den offenen Bruch zu provozieren - unabhängig davon, 
daß ihre Ziele die gleichen sind, haben sie doch einige Unterschiede. 
Und tatsächlich verschärft sich die Krise zwischen Cristiani und der 
Tandona bereits. 


"Beweisen, wer Cristiani ist" 


Für uns Sandinisten ist es sonnenklar, wer Cristiani ist. Aber für 
die Mexikaner, für die Venezolaner, für die Europäer nicht unbe- 
dingt. Es ist besser, mit konkreten Tatsachen zu beweisen, wer Cri- 
stiani ist, als es nur zu erzählen. Was passiert denn, wenn wir 
Sandinisten Cristiani verurteilen? Nichts passiert! Sie sagen, wir 
sind das Gleiche wie die FMLN. Aber was passiert, wenn Mexiko, 
Venezuela, Argentinien, Chile, Uruguay oder Brasilien ihn verurtei- 
len? Die politische Bedeutung ist eine andere, und die pro-nordame- 
rikanischen Medien können diese Realität nicht verheimlichen. 


Altredo Cristiani. 
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Die Isolierung Cristianis vom Heer, bzw. die Publik-Machung des 
Grabens, den es gibt, ist nicht nur ein Ziel der Sandinisten, sondern 
ein Ziel der Compafhieros der FMLN. Ich glaube, daß das erreicht ist. 
Denn die FMLN hat die Aufforderung akzeptiert, in Anwesenheit von 
Perez de Cuellar von den Vereinten Nationen mit Cristiani zu ver- 
handeln, aber Cristiani hat sich verweigert. Nicht, weil er nicht 
wollte, sondern weil er nicht konnte. Wie wird das von der Soziali- 
stischen Internationale gesehen? j 


LN: Was erwartet sich die die nicaraguanische Regierung von dem 
gescheiterten Friedensprozeß? Die Termine für die Demobilisation der 
Contra, die in allen Abkommen unterzeichnet wurden, sind immer 
verstrichen, ohne daß etwas passiert wäre. Habt ihr eine echte 
Hoffnung, daß dieser Prozeß tatsächlich den Frieden erreichen kann? 


O.T.: Unsere Auswertung des gesamten Friedensprozesses seit August 
1987 ist durch zwei Tatsachen sehr positiv. Erstens: Der Söld- 
nercharakter der Contra ist klar herausgestellt worden. Es gibt 
einen weltweiten Konsens, die Contra zu verurteilen. 


LN: Aber es gibt kein Druckmittel der internationalen Organisatio- 
nen, um die Einhaltung der Abkommen zu garantieren. Die einzigen, 
die die Bestimmungen einhalten, sind - mit vielen internen Zuge- 
ständnissen - immer die Sandinisten. 


0.T.: Klar. Aber diesen Rückblick werden wir nicht ausgehend von 
einem Monat machen, sondern wir werden den Zusammenhang be- 
trachten. Was haben wir erreicht? Erstens: Dem US-Kongreß wirklich 
die Argumente zu nehmen und dort Widersprüche zu provozieren. Ihr 
Wille war nie der Frieden mit Nicaragua. Zumindest ist die Methode 
der Contra von ihnen selbst als politischer Fehlschlag akzeptiert 
worden. 


Du mußt auch die spürbare Verminderung des Krieges sehen, Das ist 
für uns vielleicht der wichtigste Erfolg. Wir sind nicht mehr in den 
Bedingungen von 1985 und 1986. Das heißt nicht, daß der Krieg 
vorbei wäre. Aber die Situation ist auf diesem Niveau leichter zu 
ertragen. 


"Die USA isolieren” 

Unsere reale Erwartung ist, daß die USA in dieser internationalen 
Situation der Friedensverhandlungen nicht an den Vereinten Natio- 
nen, der Organisation Amerikanischer Staaten und der Meinung aller 
internationalen Beobachter vorbei kann. Denn sie würden sich weiter 
isolieren, Sie stehen da mit einem gescheiterten militärischen Pro- 
jekt, mit einem gescheiterten politischen Projekt, der UNO, und in- 
ternational isoliert. Wir glauben, daß die USA politisch nach den 
Wahlen überhaupt kein Argument mehr für ihre Aggression gegen 
Nicaragua haben - ich weiß nicht, wie sie das erklären werden. Es 
ist unsere Hoffnung, daß die Contra demobilisiert wird. Denn da ist 
noch etwas: 1984 hat sich die Contra nicht demobilisiert, jetzt sind 
es bereits mehr als 1000, die gegangen sind, und es werden mehr. 
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Die honduranische Regierung von Azcona und die von Callejas haben 
sich zur Demobilisierung der Contra verpflichtet. Irgendwann werden 
sie zeigen müssen, was sie getan haben, um die Demobilisierung der 
Contra zu erreichen und die Abkommen zu erfüllen. Und wenn sie es 
nicht erfüllt haben, gibt uns das noch mehr Möglichkeiten, den 
Charakter dieser Regierungen aufzuzeigen. 


LN: Ist nicht der Fall Panamas der größte Widerspruch zu den Wün- 
schen Nicaraguas? Wir haben doch gesehen, daß trotz des Panoramas 
der Friedensverhandlungen und der Lösung von Regionalkonflikten 
auf der ganzen Welt die USA in Mittel- und Südamerika - wie im 
Fall Kolumbien - die Hegemonie wiederherstellen wollen. Uns scheint 
es, daß Nicaragua machen kann, was es will, und die USA die san- 
dinistische Revolution trotzdem nie als Realität akzeptieren werden. 
Nicaragua hat moralisch und politisch natürlich völlig das Recht auf 
seiner Seite, aber es nützt nichts. Teilst du diese Einschätzung? 


0.T.: Mit einem Teil deiner Beurteilung bin ich einverstanden. Pa- 
nama: Die USA haben sich wieder in .den "politischen und morali- 
schen Polizisten" verwandelt, für den sie sich schon immer hielten. 
Aber sehen wir uns Kolumbien an. Die USA hatten einen Fehlschlag 
in Kolumbien. Sie mußten die Schiffe zurückziehen. Vielleicht wäre 
es vor Panama gut möglich gewesen, daß die Schiffe angekommen 
wären. Aber Lateinamerika hat sich bewegt, sehr schüchtern, aber es 
hat sich bewegt. Die Kolumbianer mit Präsident Barco machten dicht 
und Lateinamerika ebenfalls, und die Schiffe mußten umkehren, ob- 
wohl das Ziel, die Bekämpfung des Drogenhandels, dasselbe ist. 


Wir können nicht behaupten, daß alle Regierungen eine starke Ge- 
genposition gegen den nordamerikanischen Druck hätten, denn die 
USA haben verschiedene Waffen: den Handelsprotektionismus, Dum- 
ping, wirtschaftliche Erpressung, politische Erpressung, Flucht von 
Fachkräften, Angriffe und Übergriffe der CIA, Marionettenorganisa- 
tionen etc. Aber dennoch hat der Rückzug der US-Schiffe von den 
kolumbianischen Küsten. einen ernsthaften Rückschlag für die USA 
bedeutet, d.h. einen wichtigen Fortschritt. Sie werden weiterhin tun, 
was sie wollen, aber analysieren wir das aus dieser Perspektive: 
Warum haben sie sich zurückgezogen? Warum haben sie nicht wei- 
tergemacht und sich einen Scheißdreck um die internationalen Ver- 
urteilungen gekümmert? Und auch die Frage: Warum sind sie nicht in 
Nicaragua einmarschiert? Das bedeutet: Die internationale Politik 
und Diplomatie geben dir zumindest die Möglichkeit, ihnen Argumente 
zu nehmen. 

Wenn sie nicht in Nicaragua einmarschiert sind, dann hauptsächlich 
aus zwei Gründen. Erstens: Die Verteidigungsfähigkeit von uns, den 
Sandinisten. Sie wissen, daß das kein Spaziergang wie in Grenada 
und Panama wird, daß sie hunderte und aberhunderte von Toten 
hätten. Und der andere wichtige Faktor sind die politisch-diplo- 
matischen Bedingungen. Wer wollte für Noriega die Hände ins Feuer 
legen? Niemand, absolut niemand. D.h., die Ausrede mit dem Drogen- 
handel war gut. Aber das kann man mit Nicaragua nicht machen. 
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Wenn du mehr die Ergebnisse als die Prozesse auswertest, wirst du 
merken, daß die Politik nicht nur intelligent, sondern weise ist, den 
USA die Argumente zu nehmen. Und Kolumbien war bereits ein wich- 
tiges Beispiel für Lateinamerika: Sie mußten ihre Schiffe zurückzie- 
hen, sie sind nicht in Nicaragua interveniert, und sie haben keine 
direkte Intervention in El Salvador rechtfertigen können, um die 
Guerilla dem Erdboden gleich zu machen. 


Noch keine Auswirkungen durch Veränderungen im Osten 


LN: Abschließende Frage: Wie bewertet ihr die Veränderungen im 
Osten; was erwartet ihr, wie sich diese Prozesse auf Nicaragua aus- 
wirken werden? 


0.T.: Vor kurzem war der Comandante Henry Ruiz bei der Versamm- 
lung des RGW. In dieser Versammlung hat die DDR nicht nur bestä- 
tigt, ihre Erdölquote zu erfüllen, sondern sie sogar erhöht. Die 
UdSSR hat sie auch erhöht. Und sie hat nicht nur erhöht, sondern 
auch etwas zu den Schulden gesagt. Aber wir wissen, daß es uns 
langfristig treffen wird. Es wird uns als Nicaragua und als "Dritte 
Welt" treffen. Die Übertragung der wirtschaftlichen Hegemonie auf 
Europa ist offensichtlich, selbst die USA sind besorgt darüber. Die 
wirtschaftliche Hegemonie, die hier entstehen wird, richtet: sich ge- 
gen die Interessen der Länder, die diese Wirtschaft aufrechterhalten 
und das sind die Länder der "Dritten Welt". 


Interview: Bernd Pickert 


PANAMA 


Ruben Blades will neue Partei 
gründen 


Der bekannte panamaische Sal- Der neue Präsident Guillermo 
sa-Musiker Ruben Blades kün- Endara solle "eine größere 
digte die Gründung einer neu- Verantwortung zeigen, um eine 
en politischen Partei an. Er Versöhnung der PanamaerInnen 
äußerte sich kritisch gegen- zu erreichen". Über diese 
über dem Regime des Ex-Gene- Äußerungen hinaus gibt es kei- 
rals Noriega, distanzierte ne konkreteren Informationen 
sich aber auch von der aktue]l- etwa über ein politisches Pro- 
len Regierung. gramm, 
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Anälisis - Der Versuch eines sandinistischen 
Business-Magazins 


Der Managua-Korrespondent der Financial Times ist von 


der seit Juli "89. erscheinenden Zeitschrift sehr ange- 


tan. "Anälisis ist die Perstroika-Fraktion der Sandini- 
sten, die hier versucht, mit Realismus über die Wirt- 
schaftspolitik zu reden. Und das ist vernünftig", sagt 
Tim Coone. Und er haut auch selbst in die Tasten. Schon 
in der zweiten Nummer von Anälisis schreibt er einen 
kurzen Artikel über die wledererweckten Fantasien eines 
Interozeanischen Kanals quer durch Nicaragua und fragt, 
ob nicht statt eines pharaonischen Großprojekts klei- 
nere Alternativen sinnvoller für Nicaragua wären. 

Der Artikel des Financial Times-Korrespondenten ist 

nicht untypisch für das "Projekt Anälisis”. Da wird die 
anstehende Reform des nicaraguanischen Finanzsystens 
zum Thema gemacht, und neben Wirtschaftsfachleuten der 
‚SandinistInnen werden auch als vehemente Anti-Sandini- 
sten profilierte Großkopfeten des Unternehmerverbands 
COSEP um ihre Meinung gebeten. Die dramatischen Folgen 
des rigiden Anti-inflationsprogramns für die Industrie 
werden diskutiert, und der Wirtschaftsminister Carriön 
Cruz erläutert in einem Kommentar dazu die "notwendigen 
Maßnahmen, damit die Industrie überhaupt die Möglich- 


keit hat, um um ihr Überleben kämpfen zu können.” An 
der wirtschaftlichen Situation Nicaraguas gibt es 
nichts zu beschönigen. ”Die Öökunomische Krise ist sehr 


tief, Was wir jetzt brauchen, ist eine Verständigung 
zwischen dem Staat, den Unternehmern und den Gewerk- 
schaften, zwischen allen Gruppen der Wirtschaft, um das 
Land aus der Misere zu ziehen”, sagt Sergio de Gastro, 
der Gründer und Chefredakteur von Anälisis., 3 
Daß Sergio de Gastro selbst ganz klar innerhalb des 
Projekts der Sandinistischen Revolution steht, ist für 
niemanden ein Geheimnis. Schließlich ist er - parallel 
zur Anälisis-Tätigkeit - auch noch Chefredakteur von 
Barricada Internacional, der internationalen Ausgabe 
der sandinistischen Parteizeitung. Die Zeitschrift 
Anälisis aber ist sehr viel breiter angelegt, 8le will 
ganz explizit auch die nicht-sandinistischen Kräfte 
einbezlehen in eine sachliche, so unidenlogisch wie 
möglich geführte Diskussion darüber, wie Nicaraguas 
Wirtschaft wieder auf die Beine zu bringen ist. "Unsere 
Aufgabe ist es, Brücken zu schlagen, um die Polarisie- 
rung und Jdeologisierung der Ukonomie zu überwinden” 
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erklärt de Gastro. Weit weg ercecheint die Monumen- 
talstatue im Zentrum Manayuas, die Sandinos in Kiseu 
gegüssener Spruch ziert: "Nur die Arbeiter und Bauern 
werden ans Ziel kommen!’ Anälisis ist wenig sanudinistj- 


sches Fathos und viel, viel sandinistischer Fragmatic 
mus, 


“Einen ’Sozialismus der Armut’ können wir nicht aufbauen, ,.” 


Daß der Financial Times-Journalist dies gleich als 
"FPerestrolka-Kraktion’ etikettiert, ist lreilich eine 
sehr europäische Sichtweise. An sowjetischen uder ost- 
europäischen oder sonstigen Ferestroika-Vorbildern 
orientiert sich AnäAlisis denkbar wenig. "Die: Idee zu 
Anälisis entwickelte sich vor zwei Jahren, als der 
Friedensprozeß begann und ein Ende des Contra-Krieges 
absehbar wurde”, erzählt Sergio de Castro von dem sehr 
nicaraguanischen Entstehen der Zeiltschritit. "Die Wirt- 
schaftspolitik hat jahrelang bewußt inflationäre 
Effekte in Kauf genommen, um angesichts des äußeren 
Krieges die Allianzen im inneren zu iestigen." Der 
Feind sollte keine Chance haben, eine "interne Yront' 
zu bilden. ”Man konnte wählen zwischen sozialen Span- 
nungen” und “Inflation”, und man hat "Inflation 
gewählt, In dem Moment aber, indem die Contra besiegt 


12 LATEINAMERIKA NACHRICHTEN 190 März 1990 
war, mußte sich dies Andern,. vbenn damıh war klar," so 
der Anäalisis-Öbeli, "daß au die eıste Stelle unserer 
Probleme über kurz oder Jlaug die "Wirtschatt rücken 
würde,” Und die Yxplusinn der Intlationsrate auf alen- 


raubende 35.000% für das Jahr 19858 zeigte, wie weni® 
die ntsaraguanische Wirtschaft darauf vorbereitet war. 


Die Regierung in Managua reagierte bekanntlich mil 
einem harten Sparprogramm - und mit der "Concertlacion", 
dem Versuch, sich mit den ÜUnternebmern auszusßöünen, 


ihnen gute Produktionsbedingungen und lukrative Protil- 
möglichkeiten anzubieten, auf daß sie wieder investie- 
ren mögen. Die partei- und regierungsunabhängige Anali- 
sis sieht es als ihre Aufgabe, .diesen reuen Ökonomi- 
schen Konsens zu organisieren, Mit ihrer Beilage aktu- 
eller Wirtschaftsstatistiken oder der regelmäßigen 
praxis-orientierten Kolumne über Gomputer (von denen es 
in Nicaragua bereits an die 4.000 geben soll) versteht 
sich das monatlich erscheinende Business- Magazin durch- 
aus auch als Service-Leistung für Manager und Unter- 
nehmer, Freilich nicht nur für welche aus Jder Privat 
wirtschaft, sondern insbesondere auch von Kuoperativen, 
staatlichen und halbstaatlichen Betrieben, von allen 
Bereichen der nicaraguanischen Wirtschaft, Einen 
Sozialismus der Armit” können wir nicht aufbauen," 
sagt Sergio de Gastro. "Und um aus der Armut zu kummen, 
brauchen wir alle nationalen Gruppen.” Kr will Ernst 
machen, mit dem von der Sandinistischen Revolution pro 
klamierten Prinzip der "Gemischten Wirtschalt” - olune 
dabei. das kevolutionäre zu vergessen. "Meine Vorstel- 
Lung ist, daß diese Revolution in Richtung eines sozia- 
listischen Projekts gebt’, erklärt der Anälisis-Ühef, 
und seine wunausgeschlaferen Augen leuchten eln wenig. 
"In Richtung eines sozialistischen Projekts, in dem der 
Sektor des sozlalen Eigentuns der ciominierende ist, in 
dem ein Sektor von sehr effizientem kleinem und mitt- 
lerem Privateigentum existiert, und indem es auch einen 
Sektor von großen Privateigentümern geben mag, die aber 
nicht mehr hegemonial sind, die nicht mehr die Wirt- 
schaft dominieren.” 
Und auch das ist anders als in den meisten Ferestroika- 
geprägten Ländern Europas: Mit dem Wort "Sozlalismus’” 
ist noch Hoffnung verbunden. 

Bert Hotfmanını 
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EL SALVADOR 


Neoliberale Wirtschaftspolitik 
Der Konsens der Herrschenden bröckelt 


Am 1. Juni 1989 ist Cristiani angetreten, die 

salvadorenische ökonomie zu retten. Sein Programm war 

das des Internationalen Währungsfonds: Privatisierung 
von Staatsbesitz, um das chronische Haushaltsdefizit 

zu sanieren. Liberalisierung der Märkte, Senkung der 

Subventionen. Die Zollsätze sollten beseitigt werden, 

um der Abschottung gegenüber dem Weltmarkt ein Ende zu 

setzen. Denn der Protektionismus verzerre die 

Binnenmärkte und schaffe für die einheimische ökonomie 

künstliche und wirklichkeitsfremde Bedingungen. Ziel 

war es, international wieder wettbewerbsfähig zu werden. 
und Auslandskapital und Fluchtkapital nach El Salvador 

zu locken und damit einen Aufschwung einzuleiten. 


Diese Maßnahmen, die in kaum einem der Länder der 


"Dritten Welt" greifen, sondern im Gegenteil die 
Marginalisierung breiter Bevölkerungsschichten noch 
verschärfen, laufen auf die Förderung der Exporte 


hinaus. Denn solange der Schuldendienst, d.h. die 
Zinsen und Tilgung nicht bedient wird, ist das Land 
nicht kreditwürdig und kann nicht auf "£risches Geld" 
hoffen. War die bittere IWF-Medizin in keinem Land in 
der Lage, die wirtschaftliche Situation zu verbessern, 
konnte in El Salvador noch viel weniger ein Erfolg 
erwartet werden. Die FMLN hat ihre Sabotage an 
wirtschaftlicher Infrastruktur, großen Einkaufszentren 
und an den für die Erzeugung von lebenswichtigen 
Devisen zentralen Unternehmen verstärkt. 


Verzerrungen der Märkte? 

Zehnjähriger Bürgerkrieg, eine starke Guerilla und eine 
ständig verschlechterte Versorgung mit Infrastruktur 
und Dienstleistungen für die einhelmische Unternehmen 
sind alles andere als einladende Bedingungen für 
langfristige Investitionsentscheidungen In El Salvador. 
Für die USA geht es in El Salvador natürlich nicht um 
"Liberalisierung" oder "Freihandel", sondern um die 
Aufrechterhaltung eines faschistischen Systems, das 
ihre geostrategischen Interessen im Hinterhof der 
Großmacht mit allen Mitteln verteidigt. Daher ist die 
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ökonomie vollständig abhängig von den ständigen 
Zuflüssen aus den USA; letztes Jahr überstiegen sie 
bereits den internen Finanzhaushalt der Regierung. 
Diese Gelder haben die Ökonomie stärker verzerrt, als 
es jeder Zollsatz und jede Subvention vermag. Die mit 
dem ARENA-Wahlsieg eingeleitete und inzwischen 
institutionalisierte Machtverschiebung innerhalb des 
herrschenden Blocks muß auf die USA ernüchternd wirken: 


1,Agrarreform 

"wir wollen Kapitalisten züchten wie die Kaninchen." 
Mit diesem Leitmotiv gingen die USA an die Agrarreform, 
die in der Tradition der US-"Entwicklungspolitik" der 
Alllanz für den Fortschritt der 60er Jahre stand. Die 
sog. Zweite Phase, das Herzstück der Agrarreform, die 


Dissonanzen im Chor der Oligarchie 


die Umverteilung des attraktiven Kaffeelandes vorsah, 
wurde bereits 1983 ausgesetzt. Immerhin wurden einige 
Tausend Hektar landlosen Kleinbauern und Kooperativen 
zugesprochen. Die Großgrundbesitzer haben es ihnen nie 
verziehen und lassen heute nichts unversucht, das Land 
wiederzuerlangen. Roberto d'Aubuisson hat mit seinen 
bewaffneten Terrorbanden seit Juli 1989 etliche 
Kooperativen "besucht", und die Morde an Kooperativist- 
Innen haben wieder zugenommen. 
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2,Privatisierung 

Am 30. September erklärte der. Höchste Gerichtshof die 
Artikel 1, 2 und 7 des Dekretes 207 für verfassungs- 
widrig. Hinter diesen Artikeln verbirgt sich das 
Exklusivrecht des Nationalen Zuckerinstituts 
(INAZUCAR), Zucker auf dem Binnenmarkt zu handeln und 
zu exportieren. Im August wurde bereits das Monopol des 
Nationalen Kaffeeinstituts (INCAFE) für den internen 
und externen Handel mit Kaffee aufgehoben. Beide Insti- 
tute wurden 1980 von der "Revolutionären Regierungs- 
junta" geschaffen, um auf der ökonomischen Ebene der 
traditionellen Agrarexportoligarchie einen Teil ihres 
Einflusses zu entziehen und einem Staat zu übertragen, 
der zur Stabilisierung der politischen Verhältnisse, 
zur Befriedung des sozialen Konflikts Mittel zur 
Umverteilung benötigte. (Kaffee und Zucker machen 65% 
der salvadorenischen Exporterlöse aus). Politisch war 
dies eine Maßnahme, die sich in den Aufstands- 
bekämpfungsplan der USA einfügte: Militärische Vernich- 
tung der Opposition und später kosmetische Aufbau- 
programme unter Regierungskontrolle. Wenngleich diese 
Institute die ihr zugedachte Funktion nicht erfüllten, 
bekämpfte die betroffene Oligarchie sie von Anfang an. 
Nun fällt die zumindest institutionell abgesicherte 
Option auf staatliche Regulation und Reform in den 
beiden wichtigsten Produkten des Landes weg. Auch 
dieser Fall ist Ausdruck des Konfliktes .zwischen 
kompromißloser DOligarchie und dem US-Projekt des 
Krieges niederer Intensität. 


3, Bankensystem 


Ähnlich wie oben soll im Bankenwesen verfahren werden. 
Die Entstaatlichung und Privatisierung der Banken ist 
bereits eingeleitet. Nach der neuen Lesart soll sich 
staatliche Betätigung im Finanzwesen auf jene "Bereiche 
begrenzen, die die Privatbanken nicht abdecken können 
oder wollen", nämlich die "Klein- und Kleinstunter- 
nehmen sowie die Kleinbauern". Diese Sektoren haben 
bisher auch nur überwiegend Gelder aus dem Ausland 
erhalten, damit sie "ein Bollwerk gegen den Kommu- 
nismus" bilden. Mit dieser Deregullerung findet auch im 
Finanzsektor eine Rückverlagerung von administrativer 
und exekutiver Macht zugunsten jener gesellschaftlichen 
Clique statt, die auch schon vor dem Putsch 1979 
uneingeschränkt schalten und walten konnte .l) 


Die soziale und ökonomische Lage der Mehrheit der 
Bevölkerung ist durch ständig verschlechterte soziale 
Infrastruktur und galloppierenden Reallohnverlust 
extrem angespannt: 
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- z.B. Wasser. Die Versorgung mit Trinkwasser hat sich 
enorm verschlechtert, und dies nicht erst seit dem ver- 
heerenden Erdbeben vom 10. Oktober 1986, das haupt- 
söchlich die Armenviertel betroffen hatte. In vielen 
Siedlungen der Hauptstadt gibt es überhaupt kein 
Wasser, in anderen nur ein oder zweimal pro Tag für 
jeweils eine Stunde. In den letzten Wochen klagen die 
AnwohnerInnen über den hohen Verschmutzungsgrad des 
Wassers. Hinzu kommt, daß Anfang Januar die Tarife in 
einigen Stadtteilen um über 60% gestiegen sind. 

- 2.B. Bustarife. Ende Juli letzten Jahres hatte 
Cristiani noch großspurig verkündet, es werde keine 
Erhöhung der Buspreise geben. Anfang August bereits 
wurden die BenutzerInnen mit einem Anstieg um bis zu 
100% konfrontiert. Jetzt wiederholt sich das Spiel. Die 
Kraftstoffpreise sind gestiegen, und Man hört von 
Gerüchten, daß die Buspreise angepaßt werden sollen. 
Dies wird heftig dementiert, und kurze Zeit später 
steigen die Buspreise. 


Steigende Benzinpreise wirken zuweilen explosiv 
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- z,B. Grundnahrungsmittel, Das Agrarland El Salvador 
weist ein steigendes Defizit im Bereich der Grund- 
nahrungsmittel auf. Die entsprechenden Nahrungsmittel- 
Importe belasten zusätzlich die defizitäre Handels- 
bilanz. Gleichzeitig werden aber den meisten Koopera- 
tiven und Kleinbauern, die dieses Defizit ausgleichen 
können, jede Unterstützung, jeder Kredit oder tech- 
nische Beratung verwehrt, da sie beschuldigt werden, 
mit der Guerilla zu sympathisieren. Die Nahrungsmittel- 
preise steigen. 

- z.B. Arbeitslosigkeit. Die Zahlen für die kombinierte 
Quote von Unterbeschäftigten und Arbeitslosen schwanken 
zwischen knapp 50% und über 70% Dem setzt der 
Arbeitsminister Dubön Rhethorik entgegen. "Befristete 
Beschäftigung" heißt die neue Strategie. Wenn die 
Tagelöhner mit der Ernte im Zuckerrohr, Kaffee und 
Baumwolle fertig sind, sollen sie im "Nationalen 
Wohnungsbauprogramm" befristete Arbeitsplätze finden. 


Die Zentralbank will 60 Mio Colones zur Verfügung 
stellen. Darüberhinaus soll eine zweite Freihandelszone 
aufgebaut werden; wie, wo und wann, ist nicht mit- 
geteilt worden. Dagegen entläßt die Cristiani-Regierung 
im Januar 861 MitarbeiterInnen des Landwirtschafts- 
ministeriums. ähnliche Massenentlassungen nehmen eine 
ganze Reihe von öffentlichen Behörden und Institutionen 
vor, um gewerkschaftlichen Widerstand zu brechen. . 

- 2Z.B. Strompreise. Es vergeht kaum ein Tag, an dem 
Sigifredo Ochoa, Hardliner-Oberst a.D. und heute Chef 
der Elektrizitätsgesellschaft CEL, nicht auf die Not- 
wendigkeit hinweist, die Stromtarife zu erhöhen. Die 
FMLN betrachtet die Stromversorgung als ein strate- 


- gisches Ziel im Krieg und sprengt täglich etliche 


Strommasten. Der Stromausfall beträgt an manchen Tagen 
bis zu 70%, fast täglich wird die Stromlieferung unter- 
brochen und rationiert. Für die Fabriken und Dienst- 
leistungsunternehmen sind das unhaltbare Zustände, aber 
dennoch sind sie kaum bereit, die von Ochoa verlangten 
20%-30% Preissteigerung aufzubringen. 

Agrarexport vs, Industrie 

Ähnlich sieht es in der Auseinandersetzung der 
Salvadorenischen Industriellenvereinigung (ASI) mit der 
Regierung um die Beseitigung der Importzölle aus. Zu 
Beginn applaudierte sie der neuen Regierung, denn 
Cristiani war ja ein Unternehmerfreund. Als aber im 
September letzten Jahres die administrativen Import- 
beschränkungen beseitigt wurden, protestierte ASI. Der 
Binnenmarkt drohe, von billigeren Importwaren über- 
schwemmt zu werden, was die Existenz unzählliger 
Unternehmen gefährde. Am 27. Dezember forderte auch ASI 
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die Regierung zu einem "ernsthaften . und ehrlichen" 
Dialog auf, Die Offensive der FMLN hat noch einmal 
unmißverständlich gezeigt, daß eine ökonomische Reakti- 
vierung inmitten des Bürgerkrieges und unter Beibehal- 
tung des derzeitigen Herrschaftssystems eine Illusion 
ist. Das Planungsministerium schätzt die Schäden der 
Offensive auf ca. 600 Mio Colones, d.s. 90 Mio US-$. 
Ein weiteres Krisensymptom sind die langen Schlangen 
vor den Paßbehörden. Viele Tausende wollen ausreisen. 
Dies ist sicher ein wichtiger Faktor für die rasant 
steigende Nachfrage nach der US-Währung, was den 
offiziellen und den Schwarzmarktkurs für den Dollar 
auseinanderdriften 1äßt. Die Regierung meint zwar, dies 
sei auf Spekulation zurückzuführen, stellt aber US- 
Dollar aus den knappen Währungsreserven zur Verfügung, 
um den Kurs zu stabilisieren. Überhaupt findet derzeit 
ein unkontrollierter Abfluß der einheimischen Währung 
statt, von dem noch nicht zu sagen ist, wie lange er 
andauern wird. In El Salvador wird dadurch die 
Liquiditätskrise verschärft, was eine Verteuerung von 
Krediten nach sich zieht, die die gesamte Privat- 
wirtschaft negativ betrifft. Obwohl keine Daten darüber 
vorliegen, ist anzunehmen, daß die Kapitalflucht durch 
die Offensive einen neuerlichen Schub erfahren hat. 


Politische Verhandlungslösung 


Die Wirtschaftspolitik der Cristiani-Regierung bleibt 
bruchstückhaft und kann sich aus ihren eigenen 
Widersprüchen nicht lösen. Sie proklamiert Liberali- 
sierung, muß aber wegen der katastrophalen Wirtschafts- 
lage dirigistische Maßnahmen ergreifen. Im Interessen- 
konflikt zwischen dem traditionellen Agrarexportmodell 
und dem einer diversifizierteren industriellen 
Entwicklung muß sie sich praktisch entscheiden: Eine 
Abwertung des Colön beispielsweise begünstigt allein 
die Agrarexporteure und benachteiligt die import- 
abhängige Industrie. Die Regierung will die "Köpfe und 
die Herzen" der Bevölkerung gewinnen, aber Elemente wie 
soziale Befriedung oder Zugeständnisse 
nicht, weil jeglicher Versuch auf den unerbittlichen 
Widerstand der Oligarchie stößt. Aus diesem Konflikt 
sieht die Regierung immer wieder nur einen Ausweg; die 
Repression als Legitimationsersatz. Die massive Bombar- 
dierung der Armenviertel hat neben Tausenden von 
Behausungen auch unzählige Werkstätten, Küchen und 
anderen Produktionsstätten des sog. Informellen Sektors 
zerstört, der immerhin die Funktion eines Auffanglagers 
für dle Arbeitslosen und Unterbezahlten Innehat, 

Die wirtschaftliche und soziale Situation eines großen 
Teils der salvadorenischen Bevölkerung ist untragbar 
geworden. Aber auch £für die Unternehmerschaft wird sich 


existieren 
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über kurz oder lang die Frage stellen, ob sie den 
"Wirtschaftsstandort El Salvador" aufgibt, ihr Kapital 
aus dem Land abzieht oder sich einläßt auf Verhand- 
lungen mit der FMLN, um - unter anderen Vorzeichen - 
einen Wiederaufbau anzugehen, Einige Berufsverbände 
traten schon 1988 in der "Nationalen Debatte für den 
Frieden" für eine politische Verhandlungslösung ein. 
Dazu gibt es keine Alternative, 


Im Wesentlichen entnommen aus: Radio Venceremos 
Nachrichten Bulletin Nr. 124 


1) Als in den 50er Jahren die Agrarexporte diversifiziert wurden, bildete sich 
so etwas wie ein modernisierungswilliger Sektor in der Bourgeoisie heraus, der 
begann, Exporterlöse aus Kaffee, Zucker und Baumwolle in den industriellen Sektor 
umzuleiten und zu investieren. Notwendig veränderte sich Interessenlage und Be- 
wußtsein dieses Sektors: Vorsichtige, demokratische Reformen wurden befürwortet, 
unter anderem eine Landumverteilung. Doch ist es den !"Modernisierern" nie gelun- 
gen die politische, Ökonomische und kulturelle Hegemonie zu erringen. Immer waren 
es die traditionellen Agrarexporteure, die ihre gesellschaftliche Macht allein 
aus dem Großgrundbesitz schöpften und diese durch den Repressionsapparat ausrei- 
chend "legitimiert" wähnten und jeden Modernisierungsversuch rücksichtslos torpe- 
dierten. Vor diesem Hintergrund ist die Konstituierung der ARENA-Partei 1981 als 
ein - zunächst erfolgreicher - Versuch der Bourgeoisie zu interpretieren, die- 
Klasseninternen Widersprüche hintanzustellen, um nach dem Putsch 1979 auch die 
politische Macht wieder ganz an sich zu ziehen. 
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Wende der US-Politik in El Salvador? 


Fälschlicherweise wurde in der LN 189 gemeldet, daß die 
Entscheidung über weitere US-Hilfe an El Salvador am 
23. Januar fallen werde. Dies war Jedoch der Beginn 
einer sehr intensiven Debatte im Kongreß, aber auch in 
der Öffentlichkeit, über den Sinn einer weiteren 
Unterstützung des salvadorianischen Regimes, Die 
Tatsache, daß so prominente Senatoren und 
Kongreßabgeordnete wie Hatfield, Kennedy, Dodd und 
andere sich gegen die Fortführung der bisherigen El 
Salvador-Politik aussprechen, hat zu Spekulationen 
Anlaß gegeben, daß eine Wende vorbereitet würde. 


Die Empörung richtet sich in den USA weniger gegen die 
Bombardierung der Armenviertel, an der offensichtlich 
auch US-Piloten beteiligt waren, als vielmehr gegen die 
Ermordung der Jesuiten am 16. November. Die Benennung 
des Tandona-Oberst Benavides als "Schuldiger" durch 
Cristiani scheint den USA nicht zu genügen, und auch 
die achttägige US-Reise des salvadorianischen 
Präsidenten hat nicht das erwünschte Ergebnis gebracht. 
Denn am 11. Pebruar landeten 15 Abgeordnete des US- 
amerikanischen Kongresses - Demokraten und Republikaner 
- in El Salvador, um sich über den Stand der 
Ermittlungen im Fall der Jesuiten zu informieren. Die 
Delegation, die von dem Demokraten John Moakley 
angeführt wird, ist auf Antrag des Repräsentantenhauses 
zusammengestellt worden. Zunächst besuchten sie die 
Zentralamerikanische Universität, auf deren Gelände das 
Massaker verübt wurde, Erst danach waren Treffen mit 
Cristiani, dem Generalstab der Streitkräfte, aber auch 
mit religiösen und politischen Repräsentanten sowie mit 
VertreterInnen der Gewerkschaften und Menschenrechts- 
organisationen vorgesehen. Bei den Gesprächen soll es 
auch um die Frage gegangen sein, ob der Generalstab auf 
seiner Sitzung am 15. November über das Verbrechen 
gesprochen und es abgesegnet hatte. 

Im Rahmen der laufenden Haushaltsberatungen hatte Bush 
bereits bekanntgegeben, daß er für 1991 für El Salvador 
ca. 380 Mio US-$ vorsieht, von denen etwa 20% 
Militärhilfe seien. Dem steht ein Antrag der 
Kongreßabgeordneten Kerry, Nicusquin und Kennedy 
entgegen, der die Einstellung der Militärhilfe und die 
Konditionierung der Wirtschaftshilfe fordert. Weitere 
Hilfe soll an folgende Bedingungen geknüpft werden: 
Verurteilung der Verantwortlichen für die 
Jesuitenmorde, Verurteilung der Verantwortlichen für 
die Ermordung von Hector Oqueli und Gilda Flores, 
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Respektierung der Menschenrechte, Säuberung der Armee, 
Trennung von -Sicherheitskräften und Armee und 
Einleitung eines Verhandlungsprozesses, der zur 


Beendigung des Krieges führt. In einem Kommunique der 
FMLN äußerte die Befrejiungsbewegung jedoch schon den 
Verdacht, daß die Drohung der Konditionierung oder 
Einstellung der US-Hilfe lediglich als Druckmittel 
eingesetzt würden, "um damit gegenüber dem einen oder 
anderen Sektor der Regierung und der Armee Zeichen zu 


setzen." Sie fordert von den Kongreßmitglledern die 
Einstellung der Hilfe die "Teil einer verhandelten 
üöbereinkunft sein (könnte, die) die gleichzeitige 
Einstellung der Feindseligkeiten beinhaltet." 


Kurznachrichten Keln Kaffee, an dem Blut 

klebt. Am 9. Februar 
Bombardierung eines Rück- blockierten ca. 100 Ha- 
siedlungsdorfes. Am Mor- fenarbeiter in San 
gen des 11. Februar bom- Francisco den Zugang zur 
bardierte die Luftwaffe Hafenmole, wo ein Frach- 
das Dorf Guancora in der ter mit salvadorianischem 
Provinz Chalatenango. Dem Kaffee gelöscht " werden 
Luftangriff, der im Rah- sollte. In Anlehnung an 
men einer Operation der die "Boston Tea Party" 
Militärabteilung Nr.1l er- vor 200 Jahren, mit der 
folgte, fielen sechs die Unabhängigkeit der 
Menschen zum Opfer, dar- nordamerikanischen Kolo- 
unter vier Kinder. Minde- nien von Großbritannien 
stens weitere 16 Personen eingeleitet wurde, warfen 
wurden verletzt. Guancora sie einige Säcke Kaffee 
ist ein Ort, an dem sich in den Hafen. An der 
im vergangenen Oktober Aktion beteiligte sich 
ehemalige Flüchtlinge aus auch der Senator Kerry, 
dem Lager Mesa Grande, der sich verschiedentlich 
Honduras, wiederangesie- gegen die Militärhilfe an 
delt hatten. COPREFA, die El Salvador gewandt 
Pressestelle der Streit- hatte. Die Gewerkschaft 
kräfte, dementiert die der Hafenarbeiter in San 
Bombardierung. Die Ver- Francisco hatten Anfang 
letzten befinden sich in Februar beschlossen, kei- 
verschiedenen Krankenhäu- nen salvadorianischen 
sern in San Salvador und Kaffee mehr zu entladen, 
Chalatenango. da an ihm Blut klebe. Sie 


unterstützen damit die 


USA-welte Kampagne für 
einen Boykott salvadoria- 
nischen Kaffees. 
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PANAMA / USA 


No Comment 


Embassy of the United States of America 
Bonn 


12. Januar 1990 


SIERT 

und Frau Ess en 

1000 Berlin 31 

Sehr geehrter Herr guiik, sehr geehrte Frau ikkmmen, 


Ihr Schreiben vom 31. Dezember 1989 ist zur Beantwortung an mein Büro in der ameri- 
kanischen Botschaft weitergeleitet worden. Sie kritisieren darin die von den ameri- 
kanischen Streitkräften durchgeführten Operationen in Panama. Ich möchte Ihnen kurz 
die Hintergründe dieser Aktionen darlegen, die für die Entscheidung des amerikani- 
schen Präsidenten ausschlaggebend waren, 


Die krisenhafte Zuspitzung der Situation in Panama ist hauptsächlich von General 
Noriega verschuldet worden. Demokratische Wahlen sind vereitelt, das Leben amerika- 
nischer Bürger ist in Gefahr gebracht worden. Die Ausübung und Sicherung der ver- 
traglichen Rechte der Vereinigten Staaten aus den Vereinbarungen über den Panama- 
Kanal aus dem Jahre 1977 war bedroht. Gegen Noriega ist ein Verfahren wegen illega- 
len Drogenhandels vor einem amerikanischen Gericht anhängig. Über zwei Jahre hinweg 
hat die amerikanische Regierung auf diplomatischem Wege, versucht, die Situation 
friedlich durch Verhandlungen zu lösen -— leider ohne Erfolg. 


Im Dezember schließlich spitzte sich die Situation dramatisch zu, Am 15. Dezember 
1989 erklärte Noriega gegenüber den Vereinigten Staaten den Kriegszustand, Am da- 
rauffolgenden Tag erschoß ein Soldat der "Panamaischen Verteidigungskräfte" (PDF) 
einen unbewaffneten amerikanischen Soldaten, verwundete einen anderen, überfiel und 
erschlug einen weiteren Soldaten und bedrohte dessen Frau sexuell. Erst unter diesen 
Umständen entschloß sich Präsident Bush zum Handeln, um das Leben amerikanischer 
Bürger in Panama zu schützen. Hierbei wurde von den amerikanischen Truppen nur inso- 
weit Gewalt angewandt, wie dies zum Erreichen der Ziele notwendig war. Diese ziele 
der Operation, den Schutz von Leib und Leben amerikanischer Staatsbürger, die Wie- 
derherstellung der Demokratie, die Wahrung der Integrität der Panama-Kanal Verträge 
und die Festnahme Noriegas, konnten erreicht werden. : 


Erst die neue Lage in Panama gestattete es den am 7. Mai 1989 durch demokratische 
Wahlen legitimierten Führern Panamas - Präsident Endara und die Vize-Präsidenten 
Arias Calderon und Ford - ihre rechtmäßigen Positionen einzunehmen und mit der Bil- 
dung einer demokratischen Regierung zu beginnen, Sie und vor allem das panamaische 
Volk haben das Handeln der Vereinigten Staaten begrüßt und unterstützt. 


Die Durchsuchung der Residenz des nicaraguanischen Botschafters durch amerikanischen 
Truppen wird von der amerikanischen Regierung bedauert. Die Vereinigten Staaten ha- 
ben Nicaragua darüber informiert, daß diese Aktion unbeabsichtigt geschah und sich 
bei der nicaraguanischen Regierung für diesen Zwischenfall entschuldigt. 


Mit frgundlichen Grüßen 


wil ch 
Erster Botschaftssekretär 
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COSTA RICA 


Calderön wird Nachfolger von Arias 
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Der freundliche Friedensnobelpreisträger von der 
Briefmarke .bleibt Oscar Arias, seine Zeit als 
"Presidente de la Repüblica de Costa Rica" aber 
ist vorbei, Mit 51,3 Prozent der Stimmen ist am 25. Februar 
Rafael Angel Calderön, der Kandidat der oppositionellen PUSC, 
zum neuen Präsidenten Costa Ricas gewählt worden. Eine Wiederwahl 
des Präsidenten schließt die costaricanische Verfassung aus, 
und für den blassen Carlos Manuel Castillo, den Arias'! Partei 
der Nationalen Befreiung (PLN) als Kandidaten ins Rennen schick- 
te, sind die erreichten 48 Prozent fast schon ein Achtungserfolg. 


Calderön war bereits vor vier Jahren für die christdemokratisch 
orientierte Opposition in die Wahl gegangen und hatte gegen 
Oscar Arias eine Niederlage einstecken müssen. Sein jetziger 
Wahlsieg bedeutet zweifellos einen Ruck nach Rechts in dem 
"sozialdemokratischsten Land Lateinamerikas". Mehr noch als 
in Costa Rica selbst wird sich der Regierungswechsel allerdings 
in der Außenpolitik bemerkbar machen. Denn angesichts einer 
rabiat anti-sandinistischen Mehrheitsmeinung in der costaricani- 
schen Bevölkerung hatte sich Arias mit‘ seinen zahlreichen 
Shake-Hands-Terminen mit Daniel Ortega zum Teil schon beträcht- 
lich aus dem Fenster gelehnt. Dagegen nun profilierte sich 
Calderön im Wahlkampf als entschiedener Anti-Sandinist, redete 
viel von "Demokratie" und "Dona Violeta". Mit seinem berühmten 
Taufpaten wollte Calderön dann allerdings doch nicht hausieren 
gehen: Er ist das Patenkind von Anastasio Somoza. 

beho 


Geplant als 
Vorzeige-Palast 
der costaricani- 
schen Regierung, 
ziert diese Bau- 
ruine nun als 
Denkmal geplatzter 
Politiker-Träume 
das Stadtbild von 
San Jose. 
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CHILE 


»Neue« Schauspieler auf der alten Bühne? 


In den nächsten Tagen wird die Regierung der "Concertaciön 
por la Democräcia" (CD) endgültig ihre Ämter übernehmen. 

Der zukünftige Präsident, Patricio Aylwin, nutzte die ihm gegebe- 
nen Vollmachten der ihn unterstützenden Parteien und gestaltete 
sein Regierungskabinett mit völlig freier Hand. Um in Ruhe 
entscheiden zu können, zog er sich auf die Hacienda "La Esperanza" 
zurück. Diese befindet sich entweder im Besitz von Andres Zaldi- 
var, dem Vorsitzenden der PDC, oder gehört dem zukünftigen 
Minister für Öffentlichkeitsarbeit, dem Ingenieur Carlos Hurtado, 
den enge familiäre Beziehungen mit Zaldivar verbinden. 

Hurtado war in der Vergangenheit als Berater der Weltbank bekannt- 
geworden. Politisch tat er sich als Mitglied der Equipe hervor, 
die das Programm des konservativen Kandidaten Jorge Alessandri 
entwickelt hatte, der bei den Präsidentschaftswahlen 1970 Allende 
unterlegen war. 


Das zukünftige Kabinett Aylwins 


Aber sehen wir uns das gesamte Kabinett des zukünftigen Präsiden- 
ten an: 

Es besteht aus 20 Ministern, von denen zehn zu den Christdemokra- 
ten und sechs zu den Sozialisten zählen. Drei werden dem liberal- 
sozialdemokratischen Sektor der CD zugerechnet und einer - 
Carlos Hurtado - dem rechten. Die wichtigsten Minister uer 
DC sind alte chilenische Politiker. 

Innenfiinister Enrique Krauss bekleidete das Amt des Staatssekre- 
tärs im Innenministerium als sich das Massaker von Pompa 
Yrigoyen in Puerto Montt ereignete, bei dem acht wohnungslose 
Pobladores erschossen und Dutzende von der Militärpolizei verletzt 
wurden, als sie versuchten, ein leeres Gelände zu besetzen. 
Auf sein Konto geht auch die Ausarbeitung der Resolution des 
Abgeordnetenhäuses, in der die Regierung Allendes für verfassungs- 
widrig erklärt wurde. Diese Argumentation gehörte mit zu den 
entscheidenden Elementen der Strategie des Putsches von 1973. 


Der neue Verteidigungsminister, Patricio Rojas, war unter der 
Regierung Freis Innenminister. Der neue Planungsminister Sergio 
Molina war in derselben Regierung Tinanzminister. Seine geschei- 
terten Versuche, den Arbeitern weitere Sparmaßnahmen aufzuzwingen 
sind in lebhafter Erinnerung geblieben. Der neue Bergbauminister 
Juan Hamilton, hatte ebenfalls unter der Regierung Freis das 
Ressort für Wohnungswesen inne und der neue Präsidialamtschef 
Edgar Boeninger schließlich, der letzte Rektor der Universidad 
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de Chile vor dem Putsch, stand der Vereinigung der konservativen 
Kräfte vor, die zu jener Zeit gegen die Linken an der Hochschule 
agierten. Er war außerdem Berater der Weltbank. Und Finanzmini- 
ster Foxley (DC) hat mit großer Energie das heute in Chile allge- 
mein akzeptierte, moderne Dogma der Politik "der Beibehaltung des 
makroökonomischen Gleichgewichts" vertreten. 


Der zukünftige Landwirtschaftsminister Juan Agustin Figueroa 
von der Radikalen Partei (PR) rühmt sich, "kein Mann von Zwischen- 
lösungen zu sein." Darüber besteht mit Sicherheit kein Zweifel: 
1979 erklärte er Öffentlich seine Unterstützung des Militärput- 
sches. Er erinnerte damit an sein Auftreten unter der Regierung 
Allendes, als er sich als Verteidiger der Radiosender von Groß- 
grundbesitzern und Bergbaueignern profilierte. Er verteidigte 
in jener Zeit ebenfalls die Besitzer von Banken und Industrien, 
darunter auch die Finanzgruppen Cruzat, Vial und Ross-Claro. 
Neben seiner Tätigkeit als Rechtsanwalt ist Figueroa ein bekannter 
Unternehmer: er besitzt Betriebe in der Metall- und Glasindustrie, 
in der Landwirtschaft hat er sich auf den Weinbau spezialisiert. 


Der andere radikale Minister ist Enrique Silva, der vor einiger 
Zeit in einem Interview behauptete, "Daß die marxistische Ideolo- 
gie die Grenze errichtet, bei der das politische Zusammenspiel 
aufhört." 


Bildungsminister Ricardo Lagos Wirtschaftsminister Alejandro Foxley 


26 LATEINAMERIKA NACHRICHTEN 190 März 1990 


Dies erscheint umso weniger wahrscheinlich, als der zukünftige 
Finanzminister Foxley vor wenigen Tagen zum Ausdruck brachte, daß 
"die verfügbaren Mittel für dieses Jahr sehr beschränkt sind. Ein 
Umstand, der die Erfüllung des Regierungsprogramms erschwere.'" 


Keine einzige Frau im Kabinett 


Die Berufung des Kabinetis war für die chilenischen Frauen 
ein schwerer Schlag: Alle Ämter wurden ausschließlich mit Männern 
besetzt!!! Als Rechtfertigung für seine Entscheidung, Außerte 
Aylwin, daß er "diejenigen aussuchen mußte, die die größtmögliche 
Effizienz in der Regierung garantierten..." und daß "die einfache 
Tatsache des Frauseins nicht. berechtige, bestimmte Änter zu 
bekleiden...außer einigen..., die Frauensache sind!" - Ausdruck 
primitivsten Machismos! 

Nur auf der Ebene der StaatsekretärInnen wurden vier Frauen 
berufen. Eine von ihnen ist Liliana Mahn, Ex-Direktorin für 
Tourismus...unter Pinochet! Sie hatte rechtzeitig zur Opposition 
gegen die Diktatur hinübergewechselt. 


Die Militärs bleiben 


Aber wichtiger als der Wechsel irgendeines zivilen Funktionärs 
Pinochets in das demokratische Lager ist die Tatsache, daß 
Aylwin gegenüber dem Chef der Luftwaffe - General Matthei - 
und dem Chef der Militärpolizei - General Stange - den Wunsch 
ausgesprochen hat, daß sie während seiner Regierungszeit in 
ihren Ämtern bleiben sollten. Ein hilfloser Akt, da ihnen gemäß 
der Verfassung Pinochets ihre Posten sowieso längst garantiert 
worden waren. 
Die Entscheidung Aylwins rief den Widerspruch des Jugendsprechers 
der CD, Yerko Ljubetic (DC) hervor, der nachdrücklich darauf 
hinwies, daß es weder ihm, noch sonst jemandem gefiele, diejenigen 
im Amte zu behalten, welche Teil dessen waren, was in den Jahren 
der Diktatur geschehen ist." 
Der Ex-Oberst der Luftwaffe Ernesto Galaz betonte für seinen 
Teil: "Auch wenn General Matthei und General Stange sagten, 
daß sie die Demokratie verteidigen werden, sind sie diejenigen, 
die die Streitkräfte befehligten, um die Diktatur auszuüben." 


Überraschend sind in diesem Kontext die Erklärungen von Manuel 
Riesco (PC), Sprecher der PAIS (Sozialisten Almeyda, Christliche 
Linke, PC und eine Fraktion des MIR) und Clodomiro Almeyda, 
augenblicklich Vorsitzender der Vereinigten Sozialisten. Riesco, 
der davon überzeugt ist, daß die Demokratisierung einen Wechsel 
in der Führung der Streitkräfte erfordere, äußerte, daß "die 
Beibehaltung von Matthei und Stange der Intention Aylwins zuzu- 
schreiben ist, die bewaffneten Institutionen nicht so zu lassen, 
wie sie sind."(sic!) 

Almeyda seinerseits formulierte, daß man geneigt sei zu glauben, 
daß die im Amt belassenen Generäle helfen werden, die Streitkräfte 
in die demokratische, institutionelle Ordnung seinzugliedern. 
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Das Ende von PAIS 


Apropos Bündnisse...da erscheint es wichtig darauf hinzuweisen, 
daß die Almeyda-Sozialisten, die Christliche Linke und die 
Fraktion der Radikalen Partei, den Kommunisten und dem MIR 
die Nachricht über ihren Austritt aus der PAIS zukommen ließen. 
Der Generalsekretär der Sozialisten, Jorge Arrate, wies jegliche 
Zusammenarbeit mit den Kommunisten zurück und zerstörte damit 
die Hoffnung der PC auf ein gemeinsames Bündnis im linken Spek- 
trum. In Zukunft werden sich die Beziehungen zwischen Kommunisten 
und Sozialisten, Verbündte seit den 50er Jahren, auf die Beibe- 
haltung sporadischer Kontakte beider Parteien beschränken, 
da die Sozialisten sich für einen Pakt mit den Christdemokraten 
entschieden haben. 

Während sich ein Block mit dem Zentrum Christdemokraten/Sozia- 
listen konsolidiert, hat die Linke davon abgelassen, eine gemein- 
same Zusammenarbeit aufzubauen. Wenn wir uns den Diskurs innerhalb 
der PC vor Augen führen, in dem offen die bittere Krise des 
"real existierenden Sozialismus" und das Fehlen eines alternati- 
ven Projekts für Chile beklagt wird, dürfte die Situation für 
die Linke noch schwieriger werden. 


Das alte Regime sichert seine Zukunft 


Soweit der Stand der Dinge. Die Kontakte für die Regierungsüber- 
gabe beginnen sich zu entwickeln, wie es sich - mit Pinochet 
gesprochen - für "Kavaliere!" gehört. Verschiedene designierte 
Minister haben sich mit den amtierenden des Diktators aus den 
verschiedenen Ämtern getroffen; alles schien in den ersten 
Momenten völlig nach dem Muster einer üblichen Regierungsüber- 
nahme abzulaufen. Aber dies war nur kurze Zeit Grund zur Freude 
bei der CD, da bald einige Überraschungen folgten: Gemäß des 
Gesetzes zur Staatsverwaltung erhalten die Beamten ihre Unkündbar- 
keit zurück, die sie unter Pinochet verloren hatten. Damit 
können der neue Präsident, die Minister und Staatssekretäre, 
sowie die Direktoren der Ämter noch nicht einmal SekretärlInnen 
und Chauffeure auswechseln, wie sogar Aylwin zugeben mußte. 

Die Verabschiedung des Gesetzes, das den Geheimdienst CNI auflösen 
und seine Mitglieder in die Streitkräfte eingliedern soll, 
verhindert, daß die zukünftige Regierung erfährt, wer die Agenten 
waren. Auch in die Archive des CNI kann kein Einblick genommen 
werden. 3 
Eine außergewöhnliche Situation wird durch das kürzlich verab- 
schiedete Verfassungsgesetz geschaffen, welches sich auf die 
Streitkräfte bezieht. Danach verselbständigen sich diese derge- 
stalt, daß sie die klassische Gewaltenteilung nicht nur um 
eine vierte erweitern, sondern einen Staat im Staate bilden 
werden. Dadurch ergibt sich folgende Situation: 
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Die Definition der Militärdoktrin fällt in die Kompetenz 


der Oberbefehlhaber der Armee. \ 
b) Ihnen bleibt ebenfalls die Ernennung, Beförderung und Ver- 


setzung in den Ruhestand von Militärangehörigen vorbehalten. 

Die Ernennungsbefugnis erstreckt sich auch auf die Beamten der 

sogenannten Militärgerichtsbarkeit. 

c) Bezüglich des Militärhaushaltes garantiert das Gesetz, daß 
die Ausgaben mindestens auf dem Stand von heute bleiben, und 
daß im Bereich der Adquisition und Veräußerung von Gütern durch 
die Streitkräfte eine Imtscheidungsbeteiligung der zivilen 
Behörden nicht vorgesehen ist. 

d) Akademische Titel und Auszeichnungen, die die Streitkräfte 
verleihen, brauchen künftig nicht vom Erziehungsministerium, 
ja nicht einmal vom Verteidigungministerium, bestätigt zu werden. 

e) Auch im Gesundheitsbereich behalten die Streitkräfte ihre 
Selbständigkeit gegenüber den zuständigen staatlichen Behörden. 

f) Schließlich verfügt das besagte Gesetz, daß der stellvertreten- 
de Heereschef Pinochet in all seinen Funktionen ersetzen kann. 
Mit dieser Verfügung will der Diktator seine persönliche Unterord- 
nung - und sei sie lediglich formal - unter die Befehlsgewalt 
der neuen Regierung verhindern. 

Die Schaffung dieses Staates im Staate und die Untergrabung der 

staatlichen Institutionen erreicht groteske Ausmaße: 

Der Vorsitzende der DC klagte aufgebracht, daß sogar der Fuhrpark 

des Präsidenten der Republik der Heereskommandatur übergeben wer- 

de. Selbst die Residenz, die Pinochet "für die Präsidenten Chi- 
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les" hatte errichten lassen, und deren Wert sich auf 10 Millionen 
US-Dollar beläuft (!), wurde in einen Militärclub umfunktioniert. 
Andererseits wurde von der Militärjunta soeben das Gesetz über 
den Nationalkongreß verkündet. Nach diesem Gesetz wird es dem 
Parlament nicht möglich sein, Untersuchungen jedweder Art über 
die Militärdiktatur durchführen zu können. Unterdessen halten 
die Verhandlungen zwischen der RN, der Partei von Onofre Jarpa, 
Ex-Innenminister unter Pinochet, und der neuen Regierung an. Jar- 
pa, der sich der entscheidenden Rolle der RN für jegliche Reform 
bewußt ist, versucht unter anderem,die Präsidentschaft des Senats 
zu erhalten - als Preis für die Unterstützung einiger institutio- 
neller Veränderungen, die der neuen Regierung einen gewissen 
Handlungsspielraum verleihen sollen, natürlich ohne die Stützen 
des Systens zu gefährden. 

Besonders hinsichtlich der Verfassung Pinochets ließ Jarpa durch- 
blicken, keine Übereinkunft mit der DC zu haben und fügte hinzu, 
daß er nicht vorhabe, die von der Diktatur ernannten Parlamenta- 
rier abzusetzen. 

Die rechtsextreme Unabhängige Demokratische Union (UDI), die vom 
Pinochet-Ideologen Jaime Guzman angeführt wird (mit dem Jarpa 
die Führung der konservativen Kräfte nicht teilen will) beginnt 
ihren eigenen Dialog mit der DC,und sogar (!) mit den Sozialisten 
um die Vorstände der beiden Kammern des Parlaments und die zu- 
künftige parlamentarische Arbeitsweise im allgemeinen zu disku- 
tieren. In diesem Zusammenhang erscheint es sicherlich nicht 
überraschend, daß der soeben ernannte Landwirtschaftsminister 
als Parteigänger des Militärputsches auch Präsident der Neruda- 
stiftung ist...Oder, daß die Tochter des Luftwaffenchefs Evelyn 
Matthei, Abgeordnete der RN, zusammen mit Gaston Munoz, Abgeord- 
neter und Kandidat des MIR, auf einer Solidaritätsveranstaltung 
für eine Journalistin, die von der Militärdiktatur ihres Amtes 
enthoben wurde, Cueca tanzt. 


All dies erinnert an das Zusammenleben der "politischen Klasse" 
im Chile früherer demokratischer Zeiten. Damals respektierte die 
Rechte die Rahmenbedingungen demokratischer Machtausübung und 
die Militärs waren weit davon entfernt, einen Putsch vorzuberei- 
ten, noch eine Diktatur zu installieren, noch eine antidemokra- 
tische Verfassungsordnung zu schaffen, deren ewige Garanten sie 
sind, Daher ist es auch nicht befremdlich, daß der Generalsekre- 
tär der zukünftigen Regierung, der Sozialist Enrique Correa, er- 
klärt, "in diesem Land hat der Krieg aufgehört." 


Luis Maira, bis jetzt Vorsitzender der PAIS, erklärte der inter- 
nationalen Presse mit einer realistischen Einschätzung der Hin- 
dernisse, die bereits vorhanden sind und die die Diktatur noch 
schaffen wird, daß "der Übergang zur Demokratie länger und 
schwieriger sein wird, als man erwartet hat." 


LATEINAMERIKA NACHRICHTEN 190 29 


Isidoro Bustos 
Übersetzung: Katrin Hoffmann 
Fotos: Jens Holst 


Präsident fast aller ChilenInnen: 
Patricio Aylwin 


Noch alles unter Kontrolle: 
General Pinochet 
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Pinochet im Selbstportrait 


Im Dezember 1989 ist in Santiago ein Buch erschienen, 
in dem der Diktator Augusto Pinochet kurz vor seiner 
Entlassung aus dem Amt des Präsidenten erstmals von 
sich aus zu Folter und Mord in seiner Amtszeit Stellung 
nimmt. Wir dokumentieren die entprechenden Passagen. 


EGO SUM PINOCHET - ICH BIN PINOCHET, das ist der Titel, 
unter dem die beiden Journalistinnen Raquel Correa und 
Elizabeth Subercaseaux eine Serie von Gesprächen veröf- 
fentlichen, die sie mit dem Diktator vor kurzem geführt 
haben. Auf den Seiten 110 bis 123 wird dabei auch klar 
nach dem„gefragt, was das Bild Chiles über so viele 
Jahre geprägt hat: nach den Menschenrechtsverletzungen 
und der Verantwortung dafür. 


Pinochets Antworten sind eine Art documentum humanun, 
ein Dokument, an dem klar wird, zu was für Verdrängun- 
gen, Ausflüchten, Rationalisierungen und Gegenangriffen 
Menschen fähig sein können, wenn sie vor ihre eigenen 
Untaten geführt werden. Sie sind zugleich aber auch Ma- 
terial für den Psychologen, der selten in so reiner 
Form die psychischen Mechanismen verfolgen kann, die es 
jemandem möglich machen, auch mit der persönlichen Ge- 
schichte Pinochets ein ruhiges Gewissen zu haben. 


Die Kurzfassung des Folgenden lautet: Ich habe nichts 
oder fast nichts gewußt. Wo Übergriffe geschehen sind, 
ist es die Schuld untergeordneter Stellen, für die ich 
keine Verantwortung trage. Die meisten Sachen, die be- 
richtet werden, sind Märchen, zu eindeutigen Zwecken 
erfunden. Wenn tatsächlich etwas geschehen ist, dann 
ist es im Kampf geschehen, den man nicht kontrollieren 
kann. Die Sachen, die man uns vorwirft, haben in Wirk- 
lichkeit die anderen gemacht, unsere Gegner. Die Men- 
schenrechtsfrage ist Produkt einer Kampagne, die schon 
am Tag des Putsches gegen uns gestartet wurde. Aus al- 
len diesen Gründen kann ich ein reines Gewissen haben. 


wir empfehlen aber statt dieser Kurzfassung die Lektüre 
der folgenden Seiten, weil die - an sich konservativen 
- Journalistinnen konsequent fragen und erst an der 
Sprache die ganze Ungeheuerlichkeit offenbar wird. wir 
haben uns deshalb auch um eine treue Übersetzung be- 
müht, die vor der Übertragung von Fehlern und Wiederho- 
lungen nicht zurückscheut. Hier nun der Text: 
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Be zSeGeSSASAAAAAAAASEEEEEE 


Frage: Hat man Sie über die Erschießungen ohne Urteil 
informiert, die damals durchgeführt wurden? In den In- 
dustriegürteln beispielsweise ... 

Pinochet: Das habe ich wirklich nicht gewußt. Dafür 
kann ich Ihnen mein Wort geben. Von jenen berühmten Er- 
schießungen, von denen Sie sprechen, wußte ich nichts. 
Von Patrouillenkämpfen wußte ich wohl. 

Frage: Aber danach werden Sie gewußt haben, daß es 
Erschießungen ohne irgendeine Art von Urteil gab. 
Pinochet: Niemals. Wie kommen Sie darauf, daß ich hin- 
genommen hätte, daß sie mir die Leute aus Liebe zur 
Kunst erschießen? Wenn ich Militär bin, bin ich nicht 
von der SS-Truppe. Wie sollte ich akzeptieren, daß man 
mir sagte "Wir haben einen Gefangenen erschossen"? Mit 
welchem Recht? Der Typ hatte sich ergeben... Wir haben 
eine andere Ausbildung als die, von der Sie reden. 
Frage: Deshalb frage ich Sie. Im Krieg gibt es einen 
Ehrenkodex... 

Pinochet: Es gibt einen Ehrenkodex, der als ideales 
Prinzip angewandt wird, aber die Tatsachen erlauben es 
nicht immer, ihn zu respektieren. In der Aktion wird 
gar nichts respektiert, meine Dame. Denn die Truppen 
sind erhitzt... Sie sind erhitzt durch den Kampf. Und 
der Soldat oder der Kämpfer hält im Schießen nicht ein, 
obwohl häufig die Offiziere den Kampf anzuhalten versu- 
chen. Die anderen schießen auch, es ist ein Kampf! Wird 
er etwa ruhig zusehen und ihnen sagen "Kommt her, Kin- 
der"?... Man hat viele Geschichten erfunden, etwa die 
vom Mapocho-Fluß, der rot von Blut gewesen sei. 

Frage: Der Leichnam des Ex-Direktors der Kriminalpoli- 
zei, Eduardo Paredes, wurde beispielsweise nie überge- 
ben. Dem Sänger Victor Jara hat man die Finger 
abgeschnitten... 

Pinochet: Von dieser Art gibt es viele wirre Geschich- 
ten. Warum? Weil die Leichen von einigen, die im Kampf 
gefallen waren, niemals gefunden wurden. Sie verschwan- 
den alle. 

Frage: In den Tagen hat man damals morgens Leichen im 
Mapocho-Fluß sehen können. Haben Sie die gesehen? 
Pinochet: Und haben Sie die gesehen? 

Frage: Ja. Mindestens drei oder vier. 

Pinochet: Sie müssen eine spezielle Wahrnehmung haben. 
Drei oder vier, als zwanzigtausend Kerle im Kampf wa- 
ren. Wie erscheint Ihnen das? Mal ganz abgesehen vom 
humanitären Aspekt: Wenn Sie mir sagen, daß aus einer 
Gruppe von zwanzig Leuten drei oder vier gefallen sind, 
dann glaube ich Ihnen, daß das viel ist.... Als mehrere 
Dutzend Leute unter heftigem Feuer gekämpft haben, gab 
es so viele Tote bei uns. Und auf der anderen Seite? 
Nichts! Niemand! Sie haben sie sich mitgenommen, und 


x 
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1989: die vorläufig letzte Feier zum Jahrestag des Putsches 


wohlmöglich waren das die Leichen, von denen Sie spre- 
chen. Man hat sie in der Nacht in den Mapocho-Fluß ge- 
worfen. 


Die DINA 


Frage: War es Ihre Idee, den Geheimdienst DINA zu 
schaffen? 

Pinochet: Ich habe in dieser Hinsicht nicht die Vater- 
schaft. Das wurde aus einem Bedürfnis heraus geboren. 
Wenn Sie mir die jetzt anhängen wollen, bedanke ich 
mich sehr dafür. 

Frage: Waren Sie ein Freund von General Contreras? 
Pinochet: Ja, natürlich. Er war mein Untergebener. 
Frage: Warum erschien er Ihnen als die am besten ge- 
eignete Person zur Leitung der DINA? 

Pinochet: Weil er ein Aufklärungsspezialist war. Mir 
schien, daß er der passende Mensch war, um ihn mit ei- 
ner Tätigkeit zu betrauen, die schlechthin aus Aufklä- 
rung besteht. 
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Frage: Man weiß, daß die DINA nicht nur Aufklärungs- 
aktivitäten unternommen hat... Sie hat auch repressive 
Tätigkeiten ausgeführt. Sie schuf Haftzentren. Das ist 
keine Aufklärungsarbeit. Was ist das? 

Pinochet: Möglicherweise ist es so. Ich kann Ihnen we- 
der Ja noch Nein sagen. 

Frage: Wie bitte?. Sie haben gesagt, daß sich kein Blatt 
bewegt, ohne daß Sie davon wüßten. 

Pinochet: Da fehlt mir das Wort "Regierung". Ich habe 
gesagt: "In der Regierung bewegt sich kein Blatt, ohne 
daß ich das weiß." Und das habe ich gesagt, weil mich 
alle Regierungsmitglieder dauernd über das informieren, 
was in ihren Bereichen geschieht. Aber Ihr Journalisten 
seid immer auf der Jagd nach Enten. 

Frage: Die DINA war ein Organ der Regierung. 

Pinochet: Sie gehörte zur Regierung, stand aber unter 
der Leitung des Staates. Ich wußte damals nicht, was 
sie im Hinblick auf ihre Arbeit machte. Als ich das da 
sagte, bezog ich mich auf die Geschehnisse innerhalb 
der Staatsverwaltung. Außerdem kam dieser Satz später. 
Frage: Aber Sie wußten von den Haftzentren in der 
Straße Londres, in Borgofo, in Tres Alamos, in Cuatro 
Alamos, in Villa Grimaldi, in Kasernen... 

Pinochet: Ich wußte, daß es Kasernen und Waffen an je- 
nen Orten gab, und ich autorisierte Herrn Eyzaguirre, 
den Präsidenten des Obersten Gerichtshofs, sie besuchen 
zu gehen. Dasselbe tat ich mit den führenden Persön- 
lichkeiten des Roten Kreuzes. ( Offensichtlich be- 
lästigt: ) Sie vergessen das! 

Frage: Sie haben ein ruhiges Gewissen? 

Pinochet: Ein sehr ruhiges. Ich habe keinerlei Gewis- 
sensnot. Für andere Sachen werde ich bestraft werden... 
Ich kann mich wegen eines Enkels sorgen, wegen meiner 
Frau, wegen meiner Kinder; aber in bezug auf das, was 
Sie da sagen, ist mein Gewissen rein. 

Frage: War General Contreras autonom? Oder mußte er Ih- 
ren Befehlen gehorchen? " 

Pinochet: Sehen Sie, meine Damen, die Aufklärungsarbeit 
ist eine zentralisierte Arbeit mit dezentralisierter 
Ausführung. Der Chef des Dienstes überreicht einem die 
Information. Aber man plant die Sachen nicht mit ihnen. 
Es gibt Ränge. Können Sie sich vorstellen, daß ich die 
Artillerie befehligen würde? Daß ich die Special Forces 
befehligen würde? Das ist ein Problem untergeordneter 
Ränge. ( Mit einem Witz die Spannung plötzlich durch- 
brechend, kommentiert er lachend: |) Wie Sie sich vorbe- 
reitet haben! Als ob Sie von der Polizei sind. 

Frage: Das Dekret, mit dem die DINA geschaffen wurde, 
enthielt geheime Artikel. Warum? 
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Pinochet: Sagen Sie mir eine Sache: Die fünfzehntausend 
Ausländer, die in Chile waren, haben die damals Wahrsa- 
gespiele gemacht? Was sagen Sie mir über diese Leute? 
Sie sagen mir garnichts. 

Frage: Was ich wissen will, ist, welche Art von Infor- 
mation Sie in bezug auf die Existenz von Stätten hatten 
wie Villa Grimaldi, Docs Alamos, Tres Alamos... 
Pinochet: Ich bin sie nicht besuchen gegangen, aber ich 
habe vertrauenswürdige Organe und Persönlichkeiten ge- 
beten, hinzugehen. Ich habe einen Minister des Obersten 
Gerichts autorisiert, daß er dorthin ginge. Er hat al- 
les besucht und fand keinerlei Neuigkeit. Ich habe die 
Vereinten Nationen und das Rote Kreuz ermächtigt. Eines 
Tages habe ich meine Tochter ermächtigt, denn sie hatte 
den Herrn Jaime Castillo Velasco reden hören. Sie hat 
keinerlei unnormale Dinge gefunden. Die Organisationen 
haben auch nichts gefunden und mich davon informiert. 
Frage: In jenen Haftzentren wurde gefoltert. 

Pinochet: Ich weiß nicht, aber Sie wiederholen diesel- 
ben Gerüchte, die Sie als Märchen kannten. Ich habe 
keine Behauptungen akzeptiert, die ohne Grundlage wa- 
ren. Irgendwoher haben Sie sich das alles geholt. Sie 
haben hier und da nachgeforscht und irgendjemanden mit 


Antreten zum Jubeln! 
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schlechten Absichten gefragt, nicht wahr, um mich nach 
diesen Märchen zu fragen, oder besser: mich mit diesen 
Märchen zusammenzubringen. 


Sachen aus der Inquisition 


Frage: Was die Folter betrifft, General, rechtfertigen 
Sie die in einigen Fällen? 

Pinochet: Nein. Niemals habe ich die gerechtfertigt. 
Frage: Auch nicht zur Erlangung von Information? 
Pinochet: Erst recht nicht zur Erlangung von Informa- 
tion. Aber was nennen Sie Foltern, und auf welche Art 
von Folter beziehen Sie sich? 

Frage: Auf die Anwendung von elektrischem Strom am Kör- 
per, auf das Eintauchen des Kopfes des Verhörten in 
Wassereimer, auf das Weinenlassen eines Babys der Ge- 
fangenen im Nebenraum, während sie mit verbundenen Au- 
gen und nackt ist... 

Pinochet: Das rechtfertige ich nicht, und das billige 
ich auch nicht. 

Frage: Unter keinen Umständen? 

Pinochet: Unter keinen Umständen. 

Frage: Sie während ganzer Wochen in Löchern zu halten, 
ohne daß sie wissen, ob es Tag oder Nacht ist? 
Pinochet: Nein, ich billige auch nicht die Gefangen- 
schaft, wie die Tupamaros das mit dem Botschafter Eng- 
lands in Uruguay gemacht haben oder mit dem Oberstleut- 
nant Carreno, den sie vor kurzer Zeit entführt haben. 
Frage: Es gibt eine große Zahl von Zeugnissen von Per- 
sonen, denen diese Dinge geschehen sind. 

Pinochet: Diese grauenhaften Geschichten, die Sie mir 
da erzählen..., sind Sachen aus dem vorigen Jahrhun- 
dert. Aus der Inquisition, nicht von heute. ( Hebt die 
Stimme und kehrt zu seiner Strategie zurück, seiner- 
seits Fragen zu stellen: ) Wie kommt es Ihnen vor, wenn 
in einem Krankenhaus eine Bombe ist und Sie wissen, daß 
Fritz Krause darüber informiert ist, wo die Bombe 
liegt? Und der sagt Ihnen: "Ich sage Ihnen garnichts, 
weil ich nichts weiß". Was machen Sie? Ich frage Sie 
jetzt: Rechtfertigen Sie das? Billigen Sie, daß die 
Person sagt "Ich weiß nicht, wo die Bombe ist", und Sie 
wissen, daß da Unschuldige sterben müssen und daß keine 
Zeit bleibt, die Kranken herauszuholen? Warten Sie wei- 
ter ab, bis die Bombe explodiert? 

Frage: Sie wollen. also sagen, daß in einigen extremen 
Fällen wie dem, den Sie sich eben vorgestellt haben, 
die Folter gerechtfertigt ist? 

Pinochet:; Auch in extremen Fällen ist die Folter nicht 
gerechtfertigt. 


36 LATEINAMERIKA NACHRICHTEN 190 März 1990 


Die moralische Verantwortlichkeit 


Frage: Sie haben anerkannt, daß Übergriffe begangen 
wurden. 

Pinochet: Von beiden Seiten. Und am Anfang des Kampfes. 
Aber langsam hat das nachgelassen. 

Frage: Wie lange hat der Kampf gedauert? 

Pinochet: Es können vier Monate gewesen sein. Danach 
kamen sporadische Sachen. Sie verallgemeinern: Wie wenn 
Sie einen Typ beim Rauchen überraschen und sagen "Ach, 
er ist Raucher!", und diese Person raucht zum ersten 
Mal. 

Frage: Einmal zugegeben, daß Übergriffe begangen wur- 
den, welche persönliche moralische Verantwortlichkeit 
übernehmen Sie? 

Pinochet: Keine. Welche moralische Verantwortlichkeit 
kann ich für eine Tatsache haben, von der ich nicht 
einmal wußte, daß sie geschehen ist? Welche Verantwort- 
lichkeit? Keine. Für mich steht nicht fest, daß diese 
Sachen passiert sind. 

Frage: Und die Zeugnisse, die bekanntgeworden sind? 
Glauben Sie, das sind Erfindungen? 

Pinochet: Welche Zeugnisse? 


Die Gedenktafel für die Opfer von Lonquen: 15 Männer wurden in der Nacht des 4,0kt. 
1973 in Isla de Maipo aus ihren Häusern verschleppt und nie wieder lebend gesehen. 
Erst Jahre später wurden ihre Leichen in einer Kalknine in Lonqu&en aufgefunden. 


März 1990 LATEINAMERIKA NACHRICHTEN 190 37 


Frage: Die von Angehörigen der verschwundenen Verhafte- 
ten; die von Personen, die gefoltert wurden. 

Pinochet: In Isla de Maipo habe ich mich neulich vor 
folgendem. Fall gesehen, den mir eine Frau erzählt hat: 
ein Typ, der in der Unidad Popular ein Bösewicht war. 
Als der 11. September kam, verschwand er plötzlich. Man 
hat ihn als verschwunden angesehen. Und ungefähr vor 
einem Monat kam er wieder. Die Frau war mit einem ande- 
ren verheiratet... So wie diesen kann es viele Fälle 
geben. 

Frage: Aber es gibt Personen, die vollständig identifi- 
ziert sind, die verhaftet wurden und bis zum heutigen 
Tag verschwunden sind. Das ist eine Realität. Nach den 
Zahlen des Solidaritätsvikariats und der Katholischen 
Kirche sind es 691 Personen. 

Pinochet: Das hat man mir nicht gesagt. Das glaube ich 
nicht! Schreiben Sie das so auf: Das glaube ich nicht! 
Frage: 1973 verschwanden 297 Personen. Die Klärung von 
52 Fällen wurde erreicht; bleiben 245. Im Jahr 1974 gab 
es 221 Fälle; 1975 waren es 76 Fälle; 1976 gab es 118 
Fälle, und 1977 waren es 23. Das sind Daten, wie sie 
die Kirche, die Vereinten Nationen, das Internationale 
Rote Kreuz verwenden. Leugnen Sie, daß es verschwundene 
Verhaftete gibt? 

Pinochet: Das wußte ich in dem Moment nicht. Später 
wußte ich, daß es Verschwundene gab. Dann verfügte ich 
die Untersuchung durch kompetente Organe. ( Schweigt. 
Ändert dann plötzlich überraschend seine Haltung und 
fragt: ) Ist dieses Verhör für das Buch? 

Frage: Selbstverständlich, General. Das Thema der Men- 
schenrechte ist grundlegend für Ihre Regierung. 
Pinochet: Ich sage Ihnen noch einmal: Behandeln wir die 
Menschenrechte seit dem 11. September 1973 nicht als 
ein Paket! Das ist ein Irrtum, den ich Ihnen nicht ab- 
nehme. Sie müssen zurückblicken; mindestens bis zum 
Jahr 1968. Und von da ausgehen. Banken wurden überfal- 
len, Supermärkte, der Intendent Jaspard Da Fonseca 
wurde getötet; erinnern Sie sich nicht? Er ging nachts 
durch eine Straße, plötzlich kommt ein Auto und zer- 
schmettert ihn, und sie töten ihn mit einem Schlag, und 
das Auto macht kehrt. Zufall! Ein Betrunkener! Das 
glauben Sie? 

Frage: Wissen Sie zum Beispiel mehr oder weniger genau, 
was in Lonquen geschehen ist? 

Pinochet: Nein, aber ich habe gelesen und glaube, daß 
es möglich sein kann, daß es ein Gefecht, einen Kampf 
gegeben hat, und da scheint es, daß diejenigen, die ge- 
kämpft haben, nichts besseres fanden als die Toten in 
einige Öfen reinzustecken. 
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Frage: Wissen Sie, General, daß jene Bauern in ihren 
Betten, in ihren Häusern waren und daß man sie in der 
Nacht, in Unterwäsche herausgeholt hat, ihnen Mund und 
Nase mit Stroh vollgesteckt hat, sie in die Öfen gewor- 
fen und sie dann mit Ätzkalk zugedeckt hat? 

Pinochet: Woher haben Sie dieses Märchen? 

Frage: Das steht so in den Prozeßakten. 

Pinochet: Ach, natürlich! Die Bauern haben garnichts 
gemacht!... Ich rechtfertige die Morde nicht, erinnern 
Sie sich aber, daß sie in Zeiten der Unidad Popular 
eine Frau vor ihren Kindern vergewaltigt haben und daß 
sie sich dann umgebracht hat! 

Frage: Die Bauern von Lonquen? 

Pinochet: Nein! Andere, aber so waren diese Engelchen, 
die Sie wie Heilige ausmalen. Wie ich Ihnen sage: Sie 
vergewaltigten eine Frau vor ihren Kindern, soweit daß 
sich diese Frau hinterher umgebracht hat. Und den 
Leutnant Lacampetre: Sie ermordeten ihn, nur um zu 
töten. So gilt das nicht. 

Frage: Aber, General, wie gehört es sich, in solchen 
Fällen zu agieren? Wenn man Schuldige an Straftaten wie 
dieser findet, dann verhaftet man sie, und man ver- 
urteilt und bestraft sie in Übereinstimmung mit dem Ge- 
setz. 

Pinochet: Ich habe Ihnen schon gesagt: Anfangs gab es 
Übergriffe. Auch mir hat man Leute getötet, Leute, die 
nicht im Kampf waren! 

Frage: Und die drei freiberuflichen Kommunisten, die 
1985 enthauptet wurden? 

Pinochet: Erzählen Sie diese Geschichte nur nicht mir! 
Ich habe keine Idee. Ich habe darum gebeten, daß man 
die Sache gründlich untersuche, Die Regierung hat mit 
diesem Fall nichts zu tun, Meine Leute haben damit 
nichts zu tun. Unser Personal hat damit nichts zu tun. 
Frage: Wegen dieses Falles ist sogar ein Mitglied der 
Regierungs junta zurückgetreten. 

Pinochet: Der General Mendoza hat gesagt, daß er ginge, 
damit die Untersuchung nicht behindert werde. Ich habe 


ihm gesagt: "Warum gehst du, Mann? Das wird uns mehr 
Probleme schaffen als andere Dinge." Und er sagte: "Ich 
gehe, damit man untersucht." Sie glauben, daß er da 


drinsteckte? Er? 

Frage: Nein, aber wohl eine Gruppe der Carabineros, von 
DICOMCAR. 

Pinochet: Ich weiß nicht. Ich kann Ihnen weder Ja noch 
Nein sagen. 
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Frage: Der Mord an Tucapel Jimenez, was wissen Sie dar- 
über? 

Pinochet: Darüber weiß ich auch nichts. Nicht in der 
Form, wie Sie mich fragen wollen: als würden Sie über 
mich richten. Ich weiß von dem Fall Tucapel Jimenez, 
und ich kann außer dem Folgenden nichts sagen: daß ein 
Kerl einen Brief hinterlassen hat, in dem er sagt, daß 
er sich umbrächte, weil er einen Taxichauffeur getötet 
hatte, ohne zu wissen, daß das Tucapel Jimenez war. 
Frage: Hinterher hat sich erwiesen, daß dieser Brief 
falsch war. 

Pinochet: Also hier glaube ich Ihnen nun wirklich gar- 
nichts, denn es paßte nicht, daß dieser Mord aus Irrtum 
herauskam, weil Sie ihn dann publizistisch nicht würden 
ausschlachten können. 

Frage: Das haben Spezialisten, Techniker, Experten ge- 


prüft. 
Pinochet: Was für Techniker? Dieselben von der anderen 
Seite... Wurde nachgewiesen, daß er sich umgebracht 


hatte? Oder nicht? Wenigstens das hat man mir. gesagt, 
und ich glaube nicht, daß man mich soviel belügt. Daß 
der Brief falsch war... Ich glaube, daß Sie sich irren, 
vor allem, weil solche Leute eine Unterschrift wie eine 
Zeichnung machen und ihnen die nicht immer in der glei- 
chen Weise gelingt. 

Frage: General, Sie wissen, wie das Image ist, das Sie 
vor der Welt bieten, nicht wahr? Das Image eines un- 
barmherzigen Diktators. 

Pinochet; Ach, daß ich ein Diktator bin... Ich habe ein 
ruhiges Gewissen, das habe ich Ihnen schon gesagt... 
Ich bin mit niemandem unbarmherzig: ganz im Gegenteil, 
wenn ich jemandem helfen kann, helfe ich ihm. Daß ich 
Feind der Kommunisten bin? Ich bin ein Feind der Kommu- 
nisten! Und der Marxisten und der Gramscisten eben- 
falls. Und daß die Welt von den Marxisten beherrscht 
wird, das weiß ich. Also, sie sind um die Welt gereist 
und haben gesagt, daß ich ein Diktator bin, ein Schuft, 
ein Bandit. Wußten Sie, daß man in Paris schon am Tag 
des 11. September von den 'Menschenrechten" in Chile 
sprach? Wie wußten die das an jenem Tag? Eine organi- 
sierte Kampagne. mit Pauken und Trompeten! 


Einführung und Übersetzung: Urs Müller-Plantenberg 
Aufnahmen: Jens Holst 
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In Chile wird es keinen Straferlaß geben 


Interview mit Violeta Berrios Aguila 


Die Diktatur in Chile geht zu Ende. Pinochet und seine Mannen 
wurden abgewählt und versuchen, ihre Schäfcehen ins Trockene zu 
bringen. Doch es bleibt die Altlast des Militärregimes, das 16 Jahre 
lang Menschen eingesperrt, gefoltert und ermordet hat. Der fast 
skuril anmutende Versuch des langjährigen Diktators, sich von den 
Vorwürfen der Menschenrechtsverletzungen reinzuwaschen, kann 
nicht über die Tatsachen hinwegtäuschen. So zog zum Beispiel kurz 
nach dem Putsch von 1973 eine Gruppe von Militärs, die offenbar 
direkt von Pinochet eingesetzt war, durch Nordchile und veranlaßte 
in verschiedenen Städten die Erschießung politischer Gefangener, 
unabhängig vom Strafmaß und von gerichtlichen Verfahren. Diese 
sogenannte Todeskarawane, die mit dem Hubschrauber Puma unter- 
wegs waren, stand unter dem Befehl von General Arellano Stark (vel 
LN 161/162). Viele Details sind im Laufe der Jahre bekannt gewor- 
den, und im Oktober 1989 wurde das Buch "Die Prankenhiebe des 
Puma” herausgegeben, das auch die Mitverantwortung von Pinochet 
belegt. Doch zur juristischen Verfolgung dieser Morde kam es nie, 
weil die Schuldigen global durch das Amnestiegesetz von 1978 ge- 
schützt sind. LATEINAMERIKA NACHRICHTEN sprachen mit Violeta 
Berrios Aguila, der Vorsitzenden der Vereinigung der Angehörigen 
der Opfer von Calama, wo die Todeskarawane 26 Gefangene er- 
schießen ließ. Über die allgemeine Euphorie in Anbetracht der na- 
henden Demokratie sollte nicht das Leid vergessen werden, das 
vielen Chileulnnnen in all diesen Jahren widerfahren ist und von 
dem das folgende Interview einen Eindruck vermittelt. 


FRAGE: Genau zum 16. Jahrestag der Erschließung von 26 politischen 
Gefangenen in Calama wurde in Chile ein Buch veröffentlicht, das 
bisher unbekannte und unveröffentlichte Informationen und Zeugen- 
aussagen über die Todeskarawane Unter Leitung von Arellano Stark 
enthält. Was bedeuten für Sie rückblickend die 16 Jahre, in denen 
Sie für die Aufklärung des Schicksals Ihres Mannes und der anderen 
Opfer von Calama gekämpft haben? 


ANTWORT: Das bedeutet so viele verschiedene Dinge, daß es schwer 
in wenigen Worten auszudrücken ist. Aber es war ein langer harter 
Kampf, es gab Momente der Niederlage und Momente der Freude, 
große Trauer, Angst, Schmerz, 16 Jahre der Einsamkeit, Jahre des 
Kampfes um die sterblichen Überreste unserer Verwandten. Ich weiß 
nicht, was ich noch sagen soll, aber vor allem waren es 16 Jahre 
voller Schmerz, denn wir wurden doppelt gefoltert: Zuerst wurden 
unsere Angehörigen ermordet, und dann wurden wir 16 Jahre lang 
gequält. 
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Frage: In dem Buch "Die Prankenhiebe des Puma" kommen wichtige 
Militärs zu Wort, die direkt oder indirekt an den Ereignissen von 
1973 beteiligt waren. Aus ihren Aussagen geht hervor, daß Arellano 
Stark im Auftrag von Pinochet agierte und dieser somit unmittelbar 
für die Verbrechen von Calama’ mitverantwortlich ist. Was für eine 
Bedeutung hatte für Sie die Veröffentlichung dieses Buches? Ist es 
eine Ermutigung für ihren weiteren Kampf um Gerechtigkeit, daß 
viele Ihrer Behauptungen nun vor einer breiten Öffentlichkeit belegt 


wurden? 


Antwort: Das Wichtigste ist für mich, daß die Leute erfahren, was 
wirklich geschehen ist. Abgesehen von einigen Zeugnissen von un- 
serer Seite geht das ganze Material auf Aussagen von Militärs zu- 
rück, denn in diesem Buch kommen in erster Linie die Uniformierten 
selber zu Wort. Und sie zeigen unmißverständlich die Verantwortung 
von General Pinochet auf, auch wenn er selber das bestreitet. 
Gleichzeitig bedeutet das Buch Hoffnung für uns. Vielleicht ist das 


Violeta Berrios Aguila 
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eine törichte Hoffnung, aber vielleicht bekommt jemand, der das 
Buch liest und weiß, wo unsere Angehörigen begraben sind, Mitleid 
und verrät uns den Ort. Ich weiß nicht, das mag dumm sein, aber 
ich habe so ein kleines bißchen Hoffnung.. 


Frage: Welchen Wert haben die genannten Aussagen einiger Militärs 
heute, bzw. was für eine Absicht mag dahinter stecken, nach so 
vielen Jahren des Schweigens? 


Antwort: Es ist erschreckend, ich verstehe das wirklich nicht. Ich 
habe darüber mit einer Freundin gesprochen, die auch schon das 
Buch gelesen hat, und sie meinte, es wäre unter den damaligen Be- 
dingungen ganz normal und verständlich gewesen, nicht die Wahrheit 
zu sagen. Aber ich kann diese Menschen einfach nicht verstehen. 
Warum haben sie damals nichts gesagt, warum haben sie uns so 
viele Jahre betrogen? Ich verstehe das wirklich nicht. 


Frage: Vielleicht hat das etwas mit der politischen Lage zu tun, mit 
dem Ende ’des Militärregimes.... 


Antwort: Ich glaube ja. Natürlich, in Anbetracht der nahenden De- 
mokratie haben diese Herren nun angefangen, etwas zu sagen; ich 
glaube, sie hatten vorher Angst, Angst umgebracht zu werden, so 
wie unsere Angehörigen, Ich verstehe das beim besten Willen nicht, 
aber eine Freundin hat es mir so erklärt. Es ist vielleicht ver- 
ständlich, daß sie zum damaligen Zeitpunkt Angst hatten wegen der 
Ereignisse und auch Gefahr liefen, umgebracht zu werden, wenn sie 
etwas riskierten. Auch hier in diesem Bezirk wurden Offiziere gefol- 
tert, auch ein General aus Chuquicamata, der außerdem nach wen!- 
gen Monaten sein Amt aufgeben mußte Es ist also verständlich, 
aber ich verstehe es nicht. 


Frage: Sind Sie der Meinung, daß "Die Prankenhiebe des Puma" die 
Anforderungen und Aufgaben erfüllt, die an ein Buch über dieses 
Thema zu stellen sind? 


Antwort: Ich glaube ja, denn dieses Buch wird ein großes Echo fin- 
den. Und zwar, weil hier die Generäle, die Kommandeure zu Wort 
kommen. Für uns ist das gut, sehr gut, denn so erfährt man viel 
mehr, als wir ohnehin wissen. 


Frage: Ein anderes Thema: Wie sieht im Augenblick die juristische 
Seite der Prozesse über die Erschießungen von Calama aus? . 


Antwort: Es sieht so aus, daß auf sämtliche im Zusammenhang mit 
den Exekutionen von Calama angeklagten Personen das Amnestiege- 
setz angewendet wurde. Uns bleibt nur die Hoffnung, daß es nach 
dem Antritt von Präsident Aylwin zum erneuten Aufrollen dieser 
Fälle kommt. Wenn nicht, dann passiert hier gar nichts. 
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Frage: Wie sehen die aktuellen Forderungen der Familienangehörigen 
der Exekutierten von Calama aus? 


Antwort: Wir haben tausende Forderungen. In erster Linie müssen 
wir unsere Forderungen in ihrem Namen stellen, nicht so sehr für 
uns. Und zweitens wollen wir ihre sterblichen Überreste wiederfin- 
den, um sie angemessen beerdigen zu können. Nun gut, und wir 
wollen den Kampf fortsetzen , so wie wir es 16 Jahre lang gemacht 
haben. 


Frage: Wofür kämpfen Sie letztendlich? 


Antwort: Unser Kampf hat viele Ziele. Zuallererst wollen wir die 
Demokratie erkämpfen, damit wir mehr Spielraum haben im Kampf für 
die 26 Opfer von Calama. Und gleichzeitig für alle anderen exeku- 
tierten politischen Gefangenen in Chile, auch wenn sie nicht als 
solche anerkannt werden, denn in den Totenscheinen wird immer 
"Schußverletzung" als Todesursache angegeben. Nur bei den 26 Op- 
fern von Calama wird von "Exekutierten" gesprochen. Dieser Fehler 
ist den Militärs hier in Calama unterlaufen. Und das zur ein 
schwerer Schlag für die Diktatur, denn so konnte nicht mehr be- 
hauptet werden, die Gefangenen wären bei einer Revolte getötet 
worden. Im Fall von Calama wird eindeutig von Erschießungen ge- 
sprochen! 


Frage: Sie verlangen keine Gerechtigkeit für diese Morde? 


Antwort: Wir haben nie Gerechtigkeit verlangt. Das Recht überlassen 
wir der Justiz, das haben wir immer gesagt. Wir verlangen nur die 
sterblichen Überreste unserer Angehörigen, nichts weiter, und daß 
die Gerichte danach über die Täter und über uns Recht sprechen. 


Frage: Was erwarten Sie, die Angehörigen der Opfer von Calama, von 
der zukünftigen demokratischen Regierung? 


Antwort: Wir wollen, um dies noch einmal zu sagen, in erster Linie 
ihre sterblichen Überreste. An zweiter Stelle steht für uns eine 
Ausbildungsbeihilfe für die Kinder der Exekutierten, denn mehrere 
Kinder sind an der Universität und bekommen allenfalls Hungersti- 
pendien. Drittens fordern wir eine Rente für die Frauen, die nicht 
arbeiten gehen können, und zwar eine Rente, die ihnen ein würdiges 
Leben ermöglicht. Denn wenn wir unsere Männer noch hätten, würden 
wir nicht in der Situation stecken wie heute. 

Frage: Als der zukünftige Präsident, Patricio Aylwin, während des 
Wahlkampfes die II. Region besuchte, haben Sie mit ihm gesprochen. 
Was hat er Ihnen gesagt? Hat er Ihnen irgendeine Zusage bezüglich 
der Verfolgung dieser Mordfälle gemacht? 
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Antwort: Nein, er hat mir nichts versprochen. Und das hat mir im 
Grunde gefallen. Er sagte, daß er alles Mögliche für uns versuchen 
würde, aber in diesem Moment nichts versprechen könnte. Wenn er 
an die Regierung käme, sagte er mir damals, dann könnte ich auf 
seine Unterstützung zählen. 


Frage: Glauben Sie, daß die Militärs, die unter der demokratischen 
Regierung im Amt bleiben werden, das Juristische Vorgehen gegen 
ihre Kameraden zulassen werden? 


Antwort: Nein, das glaube ich nicht. Ich weiß, daß es ungeheuer 
schwierig wird, denn die Mörder unserer Männer sind zum größten 
Teil bereits im Ruhestand. Und dann schützt sie immer die Tatsache, 
daß sie Militärs sind. Es wird eine schwere Aufgabe sein und nicht 
von heute auf morgen gehen. Wir werden aber auf gar keinen Fall 
zulassen, daß es hier in Chile einfach alles so vom Tisch gefegt 
wird wie in Argentinien oder Uruguay. Das werden wir verhindern. 
Die Leute sind sich dessen bewußt, wir selber haben es als unsere 
Aufgabe verstanden, ein Bewußtsein darüber zu schaffen, daß es 
hier in Chile nicht einen solchen globalen Straferlaß geben darf. 
Auch wenn es uns das Leben kosten sollte, hier gibt es keinen 
Straferlaß. 


Verfolgung der Menschenrechtsverletzungen oder genereller Straferlaß 
für die Militärs 
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Frage: Der nächste Präsident Chiles heißt Patricio Aylwin. Haben Sie 
wirklich das Vertrauen, daß es kein Schlußpunktgesetz wie in Ar- 
gentinien oder einen ähnlichen groß angelegten Straferlaß geben 
wird? 


Antwort: Ja, ich habe das volle Vertrauen. Na ja, und wenn nicht, 
wird er es mit uns zu tun kriegen, Das soll keine Drohung sein, 
aber wir Frauen haben auch manchmal Macht. Ich weiß nicht, wie 
die anderen das sehen, ich glaube, ich würde ihm das Leben unmög- 
lich machen, "und ich bin überzeugt, daß ich nicht die einzige bin, 
es gilt noch viele andere. Hier darf es keinen Straferlaß geben, wir 
haben schon genug von der Amnestie, die diesen Herrschaften zugute 
kam. 


Frage: Wenn Sie sich mal worstellen, General Arellano Stark zu be- 
gegnen: Was würden Sie ihm sagen? 


Antwort: Ich weiß nicht, was ich ihm in dem Augenblick sagen 
würde. Ich glaube, mir würden so viele Dinge einfallen, die ich ihm 
sofort ins Gesicht sagen würde. Ich würde ihm sagen, daß er ein 
Mörder ist, das würde ich ihm persönlich sagen. Ich hatte nicht die 
Gelegenheit, ihn kennenzulernen, aber wenn ich nur daran denke, 
wird mir übel. Mir fallen keine Worte ein, um ihn zu charakterisie- 
ren. Für mich sind er und Pinochet zusammen mit den anderen Mit- 
gliedern der sogenannten Todeskarawane verantwortlich für die Er- 
mordung unserer Männer. Darum würde ich ihm vielleicht zuallererst 
sagen, daß er ein Mörder ist. 

Ich erinnere mich an die Zeit, als zusammen die Vorbereitungen für 
ein Treffen zwischeu uns und den Verantwortlichen für die Er- 
schießungen getroffen wurden. Als feststand, daß ich zu dem Treffen 
gehen sollte, habe ich damals zu meinen Freundinnen gesagt, daß 
allein der Gedanke, zusammen mit diesen Kerlen in einem Raum zu 
sein, schrecklich für mich war, Ich würde ihm auf keinen Fall die 
Hand geben können, das ging nicht. Es war für mich unvorstellbar, 
mit ihm in einem Raum zu reden. Und ich weiß immer noch nicht, 
wie ich mich verhalten würde, wenn ich ihn treffe, ob ich mich auf 
ihn stürzen oder ihn schlagen würde, ich kann es nicht sagen. Aber 
eins steht fest: Für mich ist er der Hauptschuldige. 


Interview und Fotos: Jens Holst 
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Missio-Konflikt noch immer ohne Lösung 


Die Fundaeiön Missio war hier Jahrelang bekamt als fortschrittliche 
Einrichtung, die in den Elendsvierteln Santiagos arbeitete. Sie ist 
zunehmend in die Krise geraten, als die Leitung immer mehr eine rein 
pastorale, "wohltätige" Konzeption von Sozialarbeit durchsetzen wollte, 
während die Mehrzahl der MitarbeiterInnen mit Hilfe ihrer Arbeit 
Selbstverantwortung, Selbstbewußtsein und aktives Eintreten für ihre 
Belange in den Elendsvierteln ermöglichen wollte. 

Die Konflikte spitzten sich entgültig zu, als im vergangenen Oktober 
ca. 25 MitarbeiterInnen entlassen wurden und 115 weitere deshalb 
das Verwaltungsgebäude der Missio besetzten und dann ebenfalls entlassen 
wurden: (s.IN 186) Sie sind nicht bereit, das von ihnen aus Protest 
in Beschlag genommene Verwaltungsgebäude der Fundaeiön Missto in 
Recoleta zu räumen. 


Traditionell bleiben im chilenischen Ferienmonat Februar die Menschen 
aus den Armenvierteln, der verarmte untere Mittelstand und die Aufpasser 
und Gärtner in den Reichen-Ghettos unter sich, weil alle, die es 
sich leisten können, aus der brütend heißen Monsterstadt fliehen. 
Dennoch geht der Streik, völlig unüblich für chilenische Verhältnisse, 
weiter: Im Schichtdienst hält ein etwas ausgedünntes "Ferienteam" 
Stallwache im besetzten Verwaltungsgebäude - und die beiden Kindergarten 
"Cristo" und "Estrella" beherbergen Ferienfreizeiten für die Kinder 
und Jugendlichen aus den umliegenden Elendsvierteln. 


Alle fieberhaften Versuche, ein für beide Seiten akzeptables Ende 
des Konfliktes zu finden, schlugen fehl: Man beschied Anfang Februar 
den von Missio Eistlassenen, daß man nicht bereit sei, die bereits 
ausgehandelten Kündigungszahlungen zu leisten (100% für die am 2.10. 
Entlassenen, 50% für alle, die sich mit ihnen solidarisiert hatten). 
Die katholische Kirche wendete die Pinochet-Arbeitsgesetzgebung in 
ihrer vollen Härte an - denn man habe ja willkürlich die Arbeit nieder- 


gelegt. 


Stattdessen reaktivierte der Geschäftsführer der Stiftung, Germän 
Fuenzalida, eine alte Drohung: Man werde sich notfalls mit Strafverfah- 
ren und auf polizeilichem und gerichtlichen Wege der BesetzerInnen 
entledigen. Die im Oktober Entlassenen gründeten die neue Organisation 
"KAIROS — Centro de Desarrollo Popular”. Sie wird in einem fortschritt- 
lichen Sinne Teile der Kindergarten-, Jugend-, Frauenwerkstätten- 
und Erwachsenenbildungsarbeit der Fundacion Missio fortsetzen. Dabei 
sollen diejenigen mithelfen, die bis zum Kurswechsel der Missio deren 
Arbeit unterstützt hatten. KAIROS ist unabhängig sowohl von der katholi- 
schen Amtskirche als auch von anderen Kirchen, _ arbeitet aber mit 
den christlichen Basisgemeinden und dem Zusammenschluß der progressiven 
nicht-katholischen Kirchen in Chile zusammen. 


Für den Leiter der Missio, Fuenzalida, geht es darum, ein Exempel 
zu statuieren, Rache zu üben an denen, die es sewägt haben, auf eine 
Entscheidung der kirchlichen Hierarchie - einschneidende Statusänderung 
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- mit Widerstand und Protest zu reagieren. Fuenzalida begreift nicht 
daß das entscheidende Problem des ganzen Konfliktes ein tiefgreifender 
Vertrauens- und Glaubwürdigkeitsverlust bis weit in eher bedächtige 
katholisch-kirchliche Unterstützerkreise ist. Grund ist die Option 
der Erzdiözese Santiago, aus ihrer ehemals in den Armenvierteln arbei- 
tenden Institution ein der "neuen Demokratie" angepaßtes Dienstlei- 
stungsunternehmen für Zu- und Hilfsarbeiten für die Kirche zu machen. 
Seit Jahren ist ein immer schneller verlaufender Prozeß der Vatikanisie- 
rung der chilenischen Amtskirche zu beobachten, ein Wechsel weg von 
einer konservativen Sowohl-als-auch-Politik Kardinal FTresnos hin 
zu einer sehr viel agressiveren stramm hierarchisch gelenkten, gegen 
die Kirche der Befreiung gerichteten Politik der "neuen Evangelisie- 
rung". So urteilen etwa die MitarbeiterInnen im Lateinamerika-Referat 
bei "Brot für die Welt" völlig eindeutig: Durch den Missio-Kurswechsel 
solle die Fundaciön vollkommen in den Dienst der amtskirchlichen 
Hierarchie gestellt werden -— und zwar im Blick auf die Nach-Pinochet- 
Zeiten, als "Kontroll- und Beeinflussungsinstrument" gegenüber den 
pobladores. 


Zwei Faktoren komplizieren die Situation um Missio und KAIROS - die 
Amtsübernahme durch den Christdemokraten Patricio Aylwin am 14.März, 
dem von seinen politischen Freunden in der Erzdiözese nach Möglichkeit 
das "Antrittsgeschenk" eines dann fünfmonatigen spektakulären inner- 
kirchlichen Arbeitskonfliktes erspart werden soll; und zum anderen 
die täglich erwartete Ernennung des neuen Erzbischofs von Santiago, 
der mit dem Missio-Konflikt einen wenig Publicity-trächtigen Schatten 
auf seine Investitur geworfen bekäme. 


Protestaktion der gekündigten Missio-MitarbeiterInnen im Bischofssitz 
in Santiago 
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Die Große Flucht 


In der Nacht zum 30.Januar gelang 43 politischen Gefangenen 
die Flucht aus einem Gefängnis in Santiago - eine ungewöhnliche 
Aktion unter mehreren Gesichtspunkten“ Bislang ist keiner 
von ihnen gefaßt worden. 


Organisiert wurde die Flucht von der "Frente Patriötico Manuel 
Rodriguez", der die meisten der Flüchtlinge angehören; sie 
waren an entscheidenden Aktionen der Frente beteiligt: dem 
mißglückten Attentat auf Pinochet (1987), der Anlage von Waffen- 
lagern (August 1986) und der Entführung eines chilenischen 
Oberst (September 1987). Neun von ihnen drohte die Todesstrafe. 
Damit sind die wichtigsten Gefangenen der Frente zwar wohl 
weder in Sicherheit noch in realer Freiheit, aber doch nicht 
mehr in den Gefängnissen des Regimes. 


Umgewöhnlich ist die Flucht darüber hinaus unter technischen 
Gesichtspunkten: An dem hundert Meter lagen Tunnel wurde rund 
ein Jahr lang gearbeitet, und das aus einem Gefängnis, das 
dem Regime als besonders sicher galt: "Wichtige" Gefangene 
waren 1088 eigens dorthin verlegt worden. 


Das Projekt der Frente bestand in der Befreiung von 24 Gefange- 
nen. Als diese Aktion abgeschlossen war, schlossen sich weitere 
politische Gefangene dem Unternehmen an, bis in den Morgenstunden 
Wachen aufmerksam wurden. Sechs der Flüchtenden wurden in 
der Nähe des Tunnelausganges gefangen. Ein weiterer, im voraus 
nicht eingeweiht und ohne die erforderliche Abmagerungskur, 
blieb in der engen Röhre stecken.. 


Daß die Gefangenen die Flucht so kurz vor dem Ende des diktori- 
schen Regimes riskierten, hat durchaus plausible politische 
Gründe: Die Hoffnung, daß unter dem künftigen Präsidenten 
Aylwin ihre Prozesse noch einmal aufgerollt werden und ein 
rechtsstaatlich korrektes Verfahren durchgeführt würde - sie 
kann wohl nur gering sein: Äußerungen führender Politiker 
der Noch-Opposition unterscheiden zwischen gewaltsamem und 
gewaltfreiem Widerstand 
gegen die Diktatur; 
das läßt wenig Hoffnung 
auf eine politische 
Wertung des Widerstandes. 
Und die Gerichte, die 
in Zukunft Prozesse i#& 
mit rechtsstaatlichen $ 

Garantien führen sollen, 
werden weitgehend die- 58 
selben sein wie jetzt; Ü 
dafür hat Pinochet mit % 
Neubesetzungen am Ober- x& 
sten Gericht vorgesorgt.. 
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BRD / BRASILIEN 


Proteste gegen Collor in Berlin - Aufregung in 
Brasilien - Die deutsche Einheitspresse schweigt 


Der neugewählte Präsident Brasiliens (Amtsantritt 15.3.90) Fer- 
nando Collor de Mello konnte es nicht fassen: Auf seiner Welt- 
publicity-tour von USA über Japan bis Spanien wurde er überall 
freundlich empfangen - nur in Berlin sah er sich am Brandenburger 
Tor mit cirka 200 DemonstrantInnen (überwiegend BrasilianerInnen) 
konfrontiert. Der Höhepunkt seiner Kuropareise, der Besuch am 
Brandenburger Tor, wurde Collor gründlich vermiest, Er wollte 
sich dem brasilianischen Fernsehn als Freiheitsheros vor der 
gefallenen "Mauer der Schande" präsentieren, als Sieger über 
den Sozialisten Lula in Brasilien. Und nun konnten die Kameras 


Collor nur zusammen mit Transparente aufnehmen wie: "Lügner" 
"Die Schulden dürfen nicht mit dem Elend des Volkes bezahlt wer- 
den." Oder: "Keine Großprojekte im Regenwald" - der größte Teil 


der Transparente auf portugiesisch. 


Die Sicherheitskräfte waren auf solche Proteste offenbar nicht 
vorbereitet, Collor sah ‘sich hautnah mit den DemonstrantInnen 
konfrontiert. Besonders auffallend war dabei das Verhalten der 
DDR-"Organe". Denen ist das bürgerliche Demokratieverständnis 
noch nicht richtig eingebleut worden - in ihrer völligen Verun- 
sicherung erkennen sie nicht die "Grenzen der Freiheit" und kön- 
nen noch nicht so recht zwischen guten und bösen Demonstrationen 
unterscheiden. So ließen sie mit dem Regierungstroß auch zahl- 
reiche DemonstrantInnen in den abgesperrten Raum vor das Branden- 
burger Tor - bis ein Westgrenzler sie anraunzte: "Wollt ihr die 
etwa alle rüberlassen?" Sofort war die Grenze zu, die obrig- 
keitsstaatlichen Reflexe funktionierten also doch noch. Collor 
versuchte, alles gelassen zu ertragen, sein Gesicht geriet zur 
grinsenden Maske, es schien als wollte er dem "lachenden Gebiß" 
Krenz Konkurrenz machen. Die Aktion war laut, fröhlich, emotions- 
geladen und von kontrollierter Aggressivität geprägt. Selten 
wohl hat allen Beteiligten eine politische Manifestation allen 
Beteiligten so viel Spaß gemacht. 


Der Tag danach: Die brasilianische Presse ist bestürzt 


Symptomatisch war dann das Echo der deutschen Medien: Null,Null. 
Im KRinheitsbrei interessiert es niemanden, wenn Brasiliens de- 
signierter Präsident aufläuft ( soll nicht Sao Paulo die zweit- 
größte deutsche Industriestadt sein?) und Proteste gegen ihn 
dann auch nicht. Eine traurige Einheitsfront von FAZ bis taz. 
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Anders in Brasilien: Für das liberale Flagschiff der brasiliani- 
schen Tagespresse, die Folha de Sao Paulo,war am Tag danach Col- 
lors Reinfall am Brandenbuger Tor die Meldung des Tages: "Lu- 
listas atacam Collor em Berlim" - Anhänger Lulas greifen Collor 
in Berlin an. Und: "Angefeindet und angegriffen beschimpft Collor 
Demonstrantin". Hintergrund: Einmal - so hat es derFolha-Reporter 
gehört - verliert Collor die Fassung und fährt eine Demonstrantin 
an: "Hau ab, filha da puta". Schöne Bilder: Collor grinst vor 
dem Brandenburger Tor in die Kameras, aber im Hintergrund mehr 
Transparente als Tor. 


Ähnlich ausführlich wie die Folha berichten auch die konservati- 
ven Blätter Journal do Brasil und Correio Braziliense, letzteres 
druckte sogar das auch hier wiedergegebene Flugblatt der "Brasi- 
lieninitiative Berlin" in voller Länge ab. Der Ton ist äußerst 
unfreundlich gegen die DemonstrantInnen nach dem Motto: Pri- 
vilegierte brasilianischen Studenten hätten den Mann, dem das 
Volk das Vertrauen ausgesprochen hat, den Respekt verweigert. 
Der Auftritt Collors hatte hohen Symbolwert, so ist wohl die 
aufgeregte Reaktion in Brasilien zu verstehen. 


Aber immerhin - die Proteste in Berlin haben der brasilianischen 
Öffentlichkeit gezeigt, daß der Strahlemann Collor auch inter- 
national ein - um es euphemistisch auszudrücken - äußerst um- 


strittener Politiker ist. 
Thomas W, Fatheuer 


Foto: Peter Feldmann 
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Presidente, nao 
procure o muro 
da vergonhza 
em Berlim _... 


O muro da 
vergonhza 
estä no Brasil 


Sein Name ist Fernando Collor de Mello. Er wurde am 17. Dez. 1989 zum neuen 
Präsidenten Brasiliens gewählt. Obwohl er sich als radikale Alternative zur 
regierenden Mißwirtschaft: der Vorgängerregierung darstellte, wissen wir 
Brasilianer/innen: Er repräsentiert das Erbe der Militärdiktatur. 

Seine wichtigsten Unterstützer sind Großgrundbesitzer, multinationale Konzerne 
und der Fernsehmonopolkonzern "Rede Globo”, 


Collor hat den ganzen Wahlkampf ohne ein transparentes Programm geführt. 
Seine programmatischen Aussagen sind vage; wie etwa die Ankündigung, in 
"Brasilien mit dem Steinzeitkapitalismus Schluß zu machen", 


Was verbirgt sich wirklich hinter diesem Strahlemann. Was verspricht er den 
Mächtigen des internationalen Kapitals bei seiner Reise durch Europa? 


-- die Befreiung Brasiliens von jedem Protektionismus 

— die vollständige Öffnung Brasiliens für das internationale 
Kapital. 

-- die Wiederaufnahme der Zinszahlungen an die internationalen 
Banken, die seit einem 1/2 Jahr storniert sind. 

-- die Senkung der Inflationsrate von fast 2000% (1989). 

-- die Privatisierung von wichtigen Industrien im Staatsbesitz. 


Was hat das brasilianische Volk von diesem Präsidenten zu erwarten? 
-- Keine Agrarreform. In einem Land in dem 1% der 
Großgrundbesitzer mehr als die Hälfte des verfügbaren Bodens 


besitzen. 


-- Keine Erhöhung der Löhne, die für 2/3 der Bevölkerung monatlich 
zwischen 30 und 60 US Dollar betragen. 


-- Die Privatisierung des Erziehungs- und Gesundheitssystems. 

-- Die weitere Zerstörung und Militarisierung Amazoniens und die 
Vernichtung der indianischen Bevölkerung, zugunsten der Zins- 
zahlungen an die internationalen Banken. 


HERR PRÄSIDENT SUCHEN SIE DIE SCHANDMAUER NICHT IN BERLIN, 


SIE GEHT QUER DURCH BRASILIEN ! 


Dieses Flugblatt verteilte die Brasilien Initiative Berlin(BIß) 
während der Proteste. Die Folha bezeichnete es als "apo- 
kryph" (unklaren Ursprungs), der Correio Braziliense druckte 
es gar im vollen Wortlaut ab! 
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Heiratshändler zeigt Frauenorganisation an 


Terre des Femmes macht gegen die Geschäfte eines Gündlinger 
Heiratshändlers mobil 


Ausländische Frauen wie Ware für die Ehe zu vermitteln und daraus 
noch Profit zu schlagen, ist in dieser Gesellschaft immer noch 
legal, das Recht macht” s möglich. Und nicht nur das: gegen öf- 
fentlichen Protest von Frauen erstattet der "Frauenhändler" sogar 
noch Anzeige! 


Presseerklärung vom 25,01,19% 


Freiburg. Im November 1987 führte der gemeinsame Protest von 
Terre des Femmes, der Aktion Dritte Welt und der Freiburger Frau- 
enbeauftragten dazu, daß sich in Freiburg ansässige Heiratshänd- 
ler offiziell aus dem Geschäft mit Frauen aus der Dritten Welt 
zurückgezogen haben. Seit Mitte April 1989 druckt die Badische 
Zeitung wieder Anzeigen von Heiratshändlern ab, die Brasiliane- 
rinnen anbieten; so auch Waldemar Watzko, der sein Geschäft in 
Gündlingen/Breisach betreibt. Terre des Femmes als internationa- 
le Menschenrechtsorganisation für Frauen nahm diese Anzeigen 
zum Anlaß, die Gündlinger Bevölkerung mit einer Flugblattaktion 
aufzuklären. Auf diese Entlarvung reagierte Watzgo mit einer 
Anzeige gegen Terre des Femmes wegen Beleidigung. 


Die Vermittlung von ausländischen Frauen als Ehefrauen ist, im 
Gegensatz zum illegalen Handel von Frauen in die Prostitution, 
legal. Dennoch verurteilt Terre des Femnmes diese Art von Vermitt- 
lung genauso wie Frauenhandel, 

-— weil Händler ihren Profit daraus ziehen, daß Armut und Perspek- 


 tivlosirgkeit Hauptmotiv der Frauen zur Auswanderung nach Europa 


sind, . 
- weil. die Frauen ohne Kenntnisse der Sprache, der Kultur und 
der rechtlichen Situation hierher kommen und sich somit in einer 
Situation der völligen Abhängigkeit befinden, 

- weil die Händler sich die Klischeevorstellungen deutscher Män- 
ner von einer unterwürfigen, dienenden Haus- und Ehefrau zunutze 
machen, 

- weil ausländische Frauen in Prospekten und Katalogen wie Waren 
angeboten werden. 

Terre des Femmes fordert, daß die Tropical-Partnervermittlung 


von Waldemar Watzko den Handel mit Brasilianerinnen sofort ein- 
stellt! Der Frauenhandel muß gesellschaftlich geächtet werden! 
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"Tropical" Partneryermittlung w.Watzko 
7814 Bteisach 
Wolfswinkel 4 


Herrn 

Postfach 1261 
D [ee | Telefon 07668 / 7238 
7800 Freiburg 12.06.1989 
Brasilianerinnen 


Sehr geehrter Herr Egg: 


Herzlichen Dank für das Vertrauen das Sie uns entgegen bringen. 


In der modernen Zeit in der wir leben ist es nicht ungewöhnlich, 
daß man einen Partner über ein Vermittlungsinstitut sucht. 

Wenn Sie sich entscheiden eine Brasilianerin kennenzulernen 

oder zu heiraten werden Sie bestimmt nicht enttäuscht sein, 

weil eine Brasilianerin auf die Welt gekommen ist um für die 
Zweisamkeit zu leben und für einen liebenswerten Mann immer da 
zu sein und zu lieben, das sind die Worte der Namen aus unserer 
Kartei. Die Damen die wir vermitteln sind uns persönlich bekannt. 
und kommen aus den besten Familien. 


Sehr geehrter Herr Es, 

wir legen großen Wert darauf Sie persönlich kennenzulernen um für 
Sie die richtige Partnerin zu finden. 

Wir meinen, daß das die richtige Voraussetzung ist für eine erfolg- 
reiche Vermittlung Ihnen zu gewährleisten. 

Sie wählen aus unserer Fotokartei Ihre Wunschpartnerin aus, unser 
Rechtsanwaltsbüro in Brasilien legt ihr Foto und Angaben über Ihre 
Person den Damen vor, unser Rechtsanwalt teilt uns die Entscheidung 
der Dame sofort mit, nach vorliegender Zusagen der Damen entscheiden 
Sie welche dieser Damen zu Ihnen nach Deutschland kommt, oder Sie 
reisen selbst nach Brasilien und entscheiden sich dann persönlich 
mit Ihrem Augenlicht. 


Leider können wir nur einen kleinen Teil unserer Interessentinnen 
zeigen, die mit unserer Hilfe einen netten Partner suchen. 

Wir zeigen Ihnen aber gerne unsere vollständige Kartei mit den 
Originalfotos und Lebensdaten der Damen. Schreiben Sie uns oder 
rufen Sie uns an. Wir würden uns über ein persönliches Gespräch 
mit Ihnen sehr freuen um Ihnen alle gewünschten Informationen zu 
erteilen. 

zögern Sie deshalb nicht, vereinbaren Sie einen Gesprächstermin 
mit uns. 


54 LATEINAMERIKA NACHRICHTEN 190 März 1990 


ARGENTINIEN 


Der unaufhaltsame Abstieg zum 
»Dritte-Welt-Land« 


Die Ökonomische Misere in Argentinien (LN 189) scheint kein Ende 
zu nehmen: Die Inflation geriet nach wenigen Tagen der Stabili- 
sierung erneut völlig außer Kontrolle. Auch die beschleunigte 
"Rotation" der Kabinettsmitglieder ändert an diesem Zustand 
nichts, Mittlerweile nimmt die Armu: extreme Ausmaße an und dringt 
selbst bis in das glitzernde Finanzzentrum von Buenos Aires vor, 
Korruption innerhalb der regierenden peronistischen Partei sowie 
die offene Spaltung der Regierungsfraktion runden dieses Szenario 
ab: Argentinien auf dem Weg zum "Dritte-Welt-Land"., 


Anfang Februar betrug die Inflation allein innerhalb von zwei 
Tagen 50%. Eine direkte Folge des neuen "Lazarus-Plans" der pero- 
nistischen Regierung unter Carlos Menem. Hatte er im Juli vergan- 
genen Jahres noch mit den Worten "Argentinien steh’ auf und geh!" 
die harten "Stabilisierungsmaßnahmen'! angekündigt, so verdoppelte 
Menem im Januar die liberale Dosis: erneute Preissteigerungen 
für alle öfftentlichen Dienstleistungen um bis zu 125% sowie für 
alle Konsumgüter des täglichen Bedarfs. Gekoppelt mit einer re- 
striktiven Geldpolitik, die die Menge der argentinischen Austra- 
les verringern sollte, wollte Menems neuer Wirtschaftsminister 
Sup-Erman Gonzales die zum Jahreswechsel erneut außer Kontrolle 
geratene Wirtschaft des Landes beruhigen. Doch auch dieser erneu- 
te ökonomische Hammer zeigte keinerlei Wirkung. Widersprüchliche 
offizielle Angaben über die monatliche Inflationsrate für Januar 
sowie ein unvermuteter Wechsel des Zentralbankchefs, der sechste 
innerhalb von sechs Monaten, ließen die Inflation weiter steigen. 
Mit der öffentlichen Bekanntgabe der Januar-Inflation von 79,2% 
(die dritthöchste in der argentinischen Geschichte) stiegen die 
Preise Anfang Februar erneut panisch an. 


Der 1989 erzeilte Handelsbilanzüberschuß von 5,1 Mrd. US-Dollar, 
der ausschließlich auf die Verringerung der Importe zurückzufüh- 
ren ist, verdeckt die Tatsache, daß Argentinien inmitten eines 
Zustandes der Hyperinflation eine tiefe Rezession erlebt. 


Im Schwitzkasten des IWF 


Für weitere Panik innerhalb der Bevölkerung sorgen die Spekulati- 
onen über die Reaktion des IWF. Anfang Februar wurde die erste 
Tranche von 230 Millionen US-Dollar des Ende letzten Jahres aus- 
gehandelten Stand-by-Kredits über 1,4 Mrd. US-Dollar an Argenti- 
nien ausgezahlt. Die restlichen 84% dieses geplanten Überbrük- 
kungskredits wird das Land aber wohl kaum erhalten. Die Zahlungen 


des IWF sind geknüpft an ein erfolgreiches Stabilisierungspro- 
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gramm und an das Versprechen der Regierung, daß die Jahresinfla- 
tion 1990 15% nicht übersteigen wird. So wie dieses Jahr begann 
dürfte allerdings sogar die Rekordinflation von 5000% für 1989 
übertroffen werden.... 


Der geplante IWF Stand-By-Kredit gilt als Vorbedingung der pri- 
vaten Gläubigerbanken für die Neuverhandlung der argentinischen 
Auslandsschuld. Die beträgt zur Zeit 62 Mrd. US-Dollar, womit 
Argentinien die höchste pro-Kopf-Verschuldung Lateinamerikas 
aufweist. 


Hungermar sch 


Wahrenddessen erreicht der Hunger das Stadt- und Finanzzentrum 
der Metropole Buenos Aires: Ende Januar verteilte die Dachgewerk- 
schaft CGT unter der Leitung von Saül Ubaldini Solidaritäts-Bonos 
an die Ärmsten der Armen, Tausende von Personen strömten nach 
der Ankündigung dieser Maßnahme aus der Umgebung in die Innen- 
stadt zum Hauptgebäude der CGT. Innerhalb von Stunden bildeten 
sich kilometerlange Schlangen von in erster Linie Frauen und 
Kindern, die zum Teil tagelang auf die Verteilung der Unterstüt- 
zungshilfe warteten. Die Bonos haben einen Wert von umgerechnet 
10 US-Dollar, mit denen man/frau gerade die Lebensmittel für 
wenige Tage kaufen kann. 


"Guten Start 1990" 
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Bei einer Temperatur von über 40°C im Schatten brachen die Men- 
schen reihenweise zusammen. Die Hilfsorganisationen ‘waren den 
ganzen Tag beschäftigt, die Personen zu versorgen. ‚Als dann nach 
wenigen Tagen verkündet wurde, daß es keine Bonos mehr gebe, 
waren die Menschenschlangen inzwischen zu einer Art Hungermarsch 
angewachsen. 


In der zweiten Februarwoche wurde dann ein Korruptionsskandal 
im Zusammenhang mit der Verteilung der Solidaritäts-Bonos öffent- 
lich: Ein Sekretär des Sozialministeriums hatte einem peronisti- 
schen Abgeordneten 40.000 (!) Bonos zukommen lassen. Nach hefti- 
gen Diskussionen im Parlament und innerhalb der peronistischen 
Partei mußte der Sekretär seinen Hut nehmen und reihte sich in 
die mittlerweile endlos erscheinende Liste der "Rotation" von 
Ministern und Staatssekretären der Regierung Menem ein: Mehr 
als 10 Minister und eine gleich große Anzahl Staatssekretäre 
sowie 5 Zentralbankchefs wurden innerhalb der ersten 7 Monate 
der Regierung Menem ausgewechselt. Ein trauriger Rekord inner- 
halb der ohnehin durch Instabilität gekennzeichneten argentini- 
schen Politik. 


Intrigen und Wechsel im Verteidigungsministerium 


Der Verteidigungsminister Italo Luder hängte ebenfalls im Januar 
seinen Job an den Nagel. Er war im Gegensatz zu dem Chef der 
drei Teilstreitkräfte Cäceres von Menem nicht zu einem Essen 
eingeladen worden, auf dem vor allem die Strategie für die Mili- 
tärs im Falle erneuter sozialer Unruhen besprochen worden war. 
Da Cäceres den Verteidigungsminister Luder nicht einmal über 
dieses Treffen informiert hatte, verhängte Luder eine Disziplinar- 
strafe über ihn und reichte beim Präsidenten seinen Rücktritt 
ein. Menem benötigte lediglich 10 Stunden um seinen Nachfolger 
zu benennen: Humberto Romero heißt der neue Mann im Verteidi- 
gungsministerium. 


Romero war in den ersten fünf Wochen der Regierung Sekretär unter 
Luder. Große Meinungsverschiedenheiten zwischen den beiden führ- 
ten dazu, daß Luder ihn kurzerhand wieder feuerte. Bekannt ist 
Romero für seine offene Sympathie gegenüber dem putschfreudigen, 
nationalistischen Flügel der Militärs, Besonders Oberstleutnant 
Rico und Oberst Seineldin, die Anführer der drei Militärrebellio- 
nen gegen Menens Vorgänger Alfonsin und Köpfe der "carapintada- 
Fraktion" zählen zu seinen engsten Vertrauten. Beide heizen in 
der letzten Zeit durch gehäufte öffentliche Erklärungen über 
die debile Situation und angeblich bevorstehende Putsche das 
Klima an. 


Die erste Amtshandlung des neuen Verteidigungsministers bestand 
dann auch in der Bildung einer Sondereinheit zur Bekämpfung des 
Drogenhandels und des Terrorismus. Diese Sondereinheit SWAT war 
erstmals im Oktober letzten Jahres nach der Begnadigung der wegen 
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Caceres hat qut lachen! 


Menschenrechtsverletzungen und Rebellion verurteilten Militärs 
ins Gespräch gekommen, "Putschführer" Seineldin wird als Chef 
dieser Sondereinheit gehandelt, da er nach der Entlassung aus 
seinem Dienst einen neuen Job sucht. Dessen Freund Aldo Rico 
begrüßte prompt die Maßnahme Romeros: "Solche Sondereinheiten 
werden dringend gebraucht, um aktive Geheimdienstarbeit zu leis- 
ten, damit die Keime des Marxismus in den politischen Parteien, 
Gewerkschaften und Universitäten bekämpft werden." 


Peronistische Rebellion gegen Menems Rechtskurs 


Unterdessen hat sich innerhalb der regierenden peronistischen 
Partei ein "Dissidenten-Flügel" gebildet. Acht Abgeordnete er- 
klärten öffentlich ihre Nichtübereinstimmung mit der Regierungs- 
politik Menems. Seine offenkundige Allianz mit dem Großkapital 
und mit den erzkonservativen Politikern der ultra-rechten Partei 
VCeDe veranlaßten die Abgeordneten zu dieser Entscheidung. "Ich 
verurteile in diesem Moment, daß die Regierung, die eigentlich 
peronistisch sein müßte, nicht den Zweck erfüllt, für den sie 
von dem peronistischen Volk gewählt worden ist", erklärte Ales- 
sandro, einer der acht, gegenüber der Tageszeitung Pägina 12. 
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'Herr General, ich wünsche Ihnen, daß Ihre Antszeit länger dauert als meine.' 


"In Wirklichkeit sind es neun, denn man muß den trotzkistischen 
Abgeordneten Luis Zamora noch hinzuziehen" attackierte Menem die 
Dissidenten-Gruppe, die er als Nihilisten bezeichnete. Der Par- 
teivorsitzende und Führer der Erneuerer-Fraktion innerhalb der 
peronistischen Partei, Antonio Cafiero, versuchte zunächst zwi- 
schen den Fraktionen zu vermitteln. Wenige Tage später trat Cafi- 
ero, der Provinzgouverneur von Buenos Aires, allerdings vorüber- 
gehend von seinem Posten als Parteivorsitzender zurück, um sich 
den schweren sozialen Problemen in seiner Provinz zu widmen. 


Ein Teil der Regierung erwägt dagegen disziplinarische Maßnahmen 
gegen die "Abtrünnigen". "Eine Strafe von Seiten der Partei muß 
sein, und später - wenn sie sich weiterhin dermaßen unkonstruktiv 
verhalten -— muß man überlegen, ob sie aus der Fraktion ausge- 
schlossen werden", erklärte Sozialminister Eduardo Bauza. 


Chaotischer und instabiler als im Moment könnte die Situation 
in dem einst so reichen Argentinien kaum sein. Die Bevölkerung 
trifft es immer härter - die Verarmung nimmt enorme Ausmaße an. 
Eine erste Quittung für diese menschenverachtende Politik hat 
Präsident Menem bereits erhalten: die neuesten Umfragen zeigen, 
daß seine Popularität innerhalb von 7 Monaten von 80% auf 34% 
abgesunken ist. Aber eine wirkliche politische Alternative für 
Argentinien scheint im Moment nicht in Sicht. 


Fotos: Jens Holst Roman Herzog 
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»...hoffen auf den wachsenden Markt in der 
‘Dritten Welt’« 


Zur Krise des Atomprogramms: Interview mit Roque Pedace 


Der argentinische Naturwissenschaftler und Anti-Atom-Experte Ro- 
que Pedace ist Mitglied der "Bewegung für das Leben und den Frie- 
den" (MOVIP). Im Januar/Februar dieses Jahres reiste er durch die 
Bundesrepublik, um Kontakte zu Umweltgruppen und Wissenschaftle- 
rInnen zu knüpfen. 


LN: Wie ist die aktuelle Situation des argentinischen Atomprogram- 
mes, was sind die wichtigsten Punkte? 


Roque Pedace: Die Krise des Nuklearprogrammes hat wesentlich mit 
der ökonomischen Krise zu tun. Der Nuklearplan war hauptsächlich 
vom Staat finanziert worden, alle Kernkraftwerke waren vom Staat 


: gefördert, und der ganze Plan hat sich verzögert. Besonders das 


Kraftwerk Atucha II hat jetzt eine Verspätung von mehr als fünf 
Jahren und braucht zur Fertigstellung ausländisches Kapital, denn 
der Staat kann die Finanzierung nicht übernehmen. Die Bun- 
desrepublik Deutschland wird aufgefordert werden, die bis jetzt 
einen wichtigen Teil der fehlenden 1,3 Mrd. US-$ bewilligt hat. Aber 
es gibt viele Diskussionen, wer die Lieferungen der Komponenten 
und die verschiedenen Teile der Bauarbeiten übernehmen wird. 


Die Schwerwasseranlage ist so gut wie fertig, allerdings zu wesent- 
lich höheren Kosten als vorgesehen: 900 Mio. US-$. Das Hauptpro- 
blem dabei ist, daß der Nuklearplan überdimensioniert ist. Es gibt 
eine Produktion, die nicht intern absorbiert wird und sich schwer 
auf dem Weltmarkt einbringen kann, Es gibt vor allem nicht viele 
Käufer, denn es gibt nicht viele Schwerwasserreaktoren. Der Nukle- 
arplan wird spätestens beim vierten Reaktor sein Ende finden oder 
beim dritten Reaktor, so wie die Situation im Moment ist. Atucha I 
war 16 Monate lang abgeschaltet. Es gab 1988 einen Fehler mit un- 
bekannter Ursache, der gelöst wurde, obwohl der Reaktor bis vor 
wenigen Tagen (11.1.90) nicht funktionierte bzw. nur bis 50% Lei- 
stung angefahren wurde. Es gibt eine Diskussion zwischen Siemens 
und der CNEA über den Regelungsmechanismus und die Reparatur, 
die gemacht werden muß und es gibt Diskussionen über die Sicher- 
heit des Reaktors, bzw. ob sein weiteres Funktionieren realistisch 
ist. 


Siemens sagt, daß es notwendig ist, einen zweiten Kühlkreislauf zu 
errichten, und daß bis dahin der Reaktor nicht wieder angefahren 
werden soll. Die CNEA sagt, daß man das in der Zukunft machen 
kann, aber daß es im Moment nicht unentbehrlich ist. Beide Versio- 
nen schließen die Möglichkeit eines GAUs aus. Aber Siemens sagt, 
man geht ohne den zweiten Kühlkreislauf das Risiko ein, daß der 
Reaktor zerstört werden bzw. in der Zukunft nicht mehr verwendbar 
sein könnte. 
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Jedenfalls ist an dieser Geschichte sehr interessant, daß die 
Fehlerdiagnose nicht komplett ist, daß man nicht genau weiß, was 
passiert ist. Das heißt, es könnte wieder geschehen. Außerdem: Die- 
ser Unfall wurde als total unvorhergesehen bezeichnet. Das zeigt, 
daß dieser Reaktortyp keine Wahrscheinlichkeitsberechnung haben 
kann, denn diese Rechnungen basieren auf vorhersehbaren Unfällen. 


Die Wiederaufbereitungsanlage ist zu 90% fertiggestellt. Man braucht 
eine Genehmigung von der Bundesrepublik, um abgebrannte Brenn- 
stäbe aus Atucha I wiederaufbereiten zu können. Ich glaube, daß 
das ein Thema ist, das in den nächsten Monaten viel diskutiert 
werden wird. Denn wenn Deutschland die Genehmigung nicht erteilt, 
wird die Anlage komplett unnütz. Denn Kanada wird die Genehmigung 
nicht erteilen, Brennelemente aus Embalse zu verwenden. 


Gastre, die Endlagerstätte, ist nicht so sehr Priorität der CNEA und 
viele Personen denken eigentlich, daß es für den Bau ausländische 
Finanzierung geben könnte. 


Andere wichtige Dinge sind der Plan für den Bau von Reaktoren 
mittlerer Größe, wie der ARGOS ("ARGentinian Offer of the Safe 
Reactor"/"Argentinisches Angebot des sicheren Reaktors"), die vierte 
Anlage. ARGOS ist ein Produkt von ENACE, was ein Joint Venture 
Siemens/CNEA ist und man hofft, sie an Drittländer verkaufen zu 
können. Ein weiteres Exportprodukt soll CAREN sein, ein kleiner 
Reaktor mit 15 Megawatt, der auch für Antriebszwecke genutzt wer- 
den kann, z.B. in Atom-U-Booten. Jedenfalls glaubt die CNEA und 
auch Siemens, daß der Markt der "Dritten Welt" ein wachsender 
Markt ist. 


Atucha I: "... ein unvorhergesehener Unfall!" 
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LN: Welche Rolle spielen die Miltärs im Atomprogramm? 


R.P.: Was es seit ca. drei Jahren gibt, ist ein Insistieren der Marine 
in den Bau von Atom-U-Booten. Das ist das Gleiche, was die brasi- 
lianische Marine macht, nur dort mit mehr Erfolg, weil sie ein eige- 
nes, ein Parallelprogramm für einen Atom-Antrieb für U-Boote ha- 
ben. Die Marine hat seit langer Zeit großen Einfluß in der CNEA. 


"Die militärische Diplomatie schließt die atomare 
Drohung mit ein” 


Außerdem ist die militärische Situation an sich in Argentinien sehr 
konfliktträchtig. Die sogenannte "militärische Diplomatie”, eine Ver- 
sion der Geopolitik, schließt die atomare Drohung mit ein, auch 
wenn man nicht zum Bombenbau kommt. Integraler Bestandteil dieser 
Doktrin ist die Fähigkeit Argentiniens, Atombomben zu besitzen, also 
die Tatsache, daß Argentinien ein atomares Schwellenland ist. Die 
nationalistischen Sektoren des Heeres haben derzeit eine laute 
Stimme, weil Rico und Seineldin täglich Erklärungen verbreiten und 
dem Staatschef ständig Schach bieten. Ich denke, das ist eine heikle 
Situation, weil die Nationalisten immer die nuklearen Interessen 
vertreten haben. 


LN: Gibt es Druck von Seiten der Umwelt-Gruppen in Argentinien 
gegen das Nuklearprogramm? Wie ist die Situation der Anti-Atom- 
Gruppen in Argentinien? 


"Das erste Mal so etwas wie Bürgerinitiativen hier” 


R.P.: Ich glaube, wir befinden uns in einen Moment des Wachstums, 
vor allem horizontal. Es gibt unwahrscheinlich viele Gruppen, jeden 
Tag bilden sich neue. Es gibt eine Liste von 800 Gruppen, die 
allgemein im Umweltbereich aktiv sind. Es gab in den letzten Jahren 
Treffen, eines von ihnen war in Mar del Plata, ein Treffen von 
lateinamerikanischen Organisationen, die sich natürlich kritisch mit 
der Nuklear-Entwicklung auseinandergesetzt haben. Dieses Jahr gab 
es zwei wichtige Treffen: Eines davon war das des Netzwerk der 
ökologischen Nichtregierungs-Organisationen, wo zwei Dokumente 
verabschiedet wurden: Eines über die atomaren Aktivitäten und 
eines über alternative, besonders regenerative Energien. Im letzten 
Jahr, am 24.November traf sich die Permanente Ökologische 
Versammlung (Asamblea Ecolögica Permanente), die innerhalb des 
argentinischen Parlaments arbeitet, und die Veränderungen für die 
Umweltgesetzgebung vorschlägt. Innerhalb dieser gibt es eine 
Kommission, die sich mit den atomaren Gefahren auseinandersetzt. Es 
gibt den Konsens über ein Programm, das vorrangig folgende Punkte 
umfaßt: die Nichtgenehmigung der Wiederaufbereitungsanlage, die 
Nichtgenehmigung von Atucha I, die Aufgabe von Forschung und 
Studien über die Fertigstellung von Atucha II und den Nichtaufbau 
von Gastre. In die Praxis umgesetzt bedeutet das ein Moratorium des 
Nuklear-Programmes. Außerdem gibt es einige Einzelaktivitäten 
über die Wiederaufbereitungsanlage. Ich denke, das ist eine 
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interessante Neuheit, weil es das erste Mal ist, daß es so etwas 
ähnliches gibt wie die Bürgerinitiativen hier in der BRD. Sie sind 
durch die Ärzte der Zone ins Leben gerufen worden. Ich glaube, sie 
haben eine sehr große Unterstützung bekommen. Sie haben erreicht, 
daß die Medien sich mit dem Thema beschäftigen. 


LN: Wie sieht die Zukunft der Energiepolitik in Argentinien aus? Was 
ist Dein Vorschlag? 


R.P.: Mein Vorschlag ist, daß zunächst das gemacht wird, was man in 
allen fortgeschrittenen Ländern macht: Daß Entscheidungen über so- 
lide Forschungsvorhaben getroffen werden, die das ganze Wissen 
benutzen, daß die Wissenschaft und Technologie zur Zeit hat. In die 
energiepolitische Frage werden regenerative Energien nicht 
einbezogen. Es fehlen Fachkräfte. 


“Das Windaufkommen in Patagonien kann mehr Energie 
erzeugen als ganz Lateinamerika zur Zeit produziert” 


Es gibt Vorschläge wichtiger Unternehmen, z.B. der USA, Dänemarks, 
Italiens, für die Realisierung von sogenannten "Windfarmen", die re- 
levante Mengen an Strom liefern können, dutzende oder hunderte 
von Megawatt in Patagonien, was eines der windreichsten Gebiete 
der Welt ist. Argentinien kann das noch nicht entscheiden, weil es 
dazu keine Kriterien gibt. Wegen des Fachkräftemangels kann die 
Entscheidung nicht gefällt werden. Auf jeden Fall gibt es bereits 
einige interessante Ausarbeitungen, z.B. ist das Windaufkommen 
mindestens einhundertmal so groß wie das Nuklearpotential. Es kann 
mehr Energie erzeugen als ganz Lateinamerika zur Zeit produziert. 


Außerdem ist es eine Notwendigkeit - egal mit welchen Energie- 
quellen -, daß die Elektrizitätsnetze Brasiliens und Argentiniens 
sich verknüpfen. Das haben wir in den letzten Energiekrisen gese- 
hen, als das Defizit durch Energieimporte aus Brasilien hätte aus- 
geglichen werden können. Die Gewinnung von Windenergie könnte 
auch Teile der Nachfrage Brasiliens befriedigen. 


Zum Thema Sonnenenergie: Wir haben einen relativ großen Teil 
der Republik, der sehr gute Sonneneinstrahlung hat, und der mit 
Chile, Bolivien und einem Teil Perus die Region mit der besten 
Sonneneinstrahlung Südamerikas darstellt. Wenn wir in Betracht 
ziehen, daß die Solarfarmen eine wesentlich geringere Bauzeit haben 
als Atomkraftwerke, und daß sie sofort nach der Installation Energie 
erzeugen können, ist der Vorteil enorm und sie können andere Ener- 
giequellen sehr schnell weit ins Abseits drängen. 


In jedem Fall ist offensichtlich, daß das Gegenstand einer sehr 
großen weltweiten Diskussion ist, in der wir Umweltschützer die 
weltweiten Institutionen zwingen müssen, Studien in dieser Richtung 
weiter zu treiben. 


Ich glaube, daß ist eine Sache, die noch viel Kampf bedeuten wird, 
und die sowohl lokale als auch globale Aktionen erfordert. 


Interview: Roman Herzog 
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PERU 


Die Menschenrechtsorganisation ADEPAZ wird 
Zielscheibe der Repression gegen die MRTA 


Manchmal werden Alpträume schneller wahr als man denkt. 
So erging es der ”Gesellschäft zur Verteidigung der 
Menschenrechte und zur Errichtung das Friedens” ADEPAZ 
in Peru. Als Vertreter dieser Organisation war im 
letzten Septamber Jorge Javier Raeataqui in der ERD. Er 
sagt damals, daß in Feru mittlerweile ” die Arbeits-, 
Gewerkschafts- und Volkskämpfe zu Straftatbheständen 
geworden sind. Früher wurden die Festgenommenen zum 
Beispiel eines Streikmarsches der Staatssicherheit 
überführt und nur der Unruhestiftung und der Störung 
der öffentlichen Ordnung angeklagt. Es gab keine 
größeren Probleme, und in der Regel verließen alle die 
Polizeistation als Freie Leute, Haute werden alle 
Festnahmen der Abteilung gegen den Terrorismus 
(DIRCOTE) übergeben. Sie fFoltern dich dann in den 
fünfzehn Tagen, die der Polizei ’zur Verfügung stehen, 
um Nachforschungen anzustellen. Sie konstruieren 
Bewsise, und du endlest, selbst wenn du unschulälig bist, 
in der Regel in Canto Grande." In diesem, mit 
spanischer Hilfe extra Für "Terroristen” errichteten 
Hochsicherheitsgefängnis sitzen nun auch wier Frauen 
vun ADEPAZ und der "Gesellschaft der Familienangehöri- 
gen der politischen Gefangenen und Verschwundanen, 
Micsela Bastidas”, Der Usrwurf lautet, "daß ADEPAZ eine 
sehr wichtige Rolle innerhalb der NMRTA hat, da sie dia 
ganze Ärbsit der legalen Unterstützung übernimmt, indem 
sie cden der Subversion Angeklagten Rechtsanwälte 
besorgt, Außerdem unterstützt ADEPAZ die Untergrund- 
arbeit, indem sie Häuser, Geld, Medizin usw. zur 
Versorgung und Unterbringung der Leute der MRTA 
beschafft.” (El Comercic, 5.1.1399) Da für die zweite 
Behauptung weder Beweise noch Indizien vorhanden sind, 
sehen sich die vier Freuen absurderweise dem Vorwurf 
ausgesetzt, sie hätten Inhaftierten Rechtsanwälte 
vermittelt, Eine Handlung, dia an sich in Peru völlig 
legal ist. So weigerte sich der zuständige Richter Raul 
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Quesada fMlunanta, das Verfahren gegen die Inhaftierten 
zu eröffnen, Diese bleiben dennoch weiter in Haft. Und 
der Staatsanwalt Für Terrcosrismusfälle erklärt, ein 
Beweis für die Schuld der Inhaftierten sei, ”daß diese 
Drganisaticnen (CADEPAZ und Nicasla Bastidas) einzig und 
allein legale Unterstützung Für wegen Terrorismus 
Inhaftierten in den verschiedenen Gefängnissen des 
Landes leisten.” (El Conmercio, 15.1.90) Das hätte 
eigentlich der Vertsidiger der vier Frauen formulieren 
müssen. 

Der Schlag gegen ABEPARZ kam nicht aus heiterem Himmel. 
Die Regression richtet sich in immer stärkerem MNaßea 
gegen jene Organisationen, ven denen man glaubt, daß 
sie irgendeine Verbindung zur MRTA (Revolutionäre Bewe- 
gung Tupac Amaru; hätten. Dabei scielt es überhaupt 
keine Rolle, ob die Arbeit der Organisationen legal ist 
oder nicht. Wer hier getroffen werden scll, ist die 
NRTA. Zudem werden mit den Vorwurf der Unterstützung 
von terroristischen Aktionen die staatlichen Repressio- 
nen gegen verschiedenen Teile der Volksbewegung legiti- 
miert. 


Die MRTA: Für Sendero Teil der Konterrevolution 


Die MRTA begann ihre Aktionen 1984. Ein Jahr später 
wurde aufgrund des überwältigenden Wahlerfolges Alan 
Garcias und seiner progrsssiven Wahlversprechen eine 
einseitige Waffenruhe verkündet, Diese wurde aber nach 
dem Gefängnismassaker 13856 (siehe LN 1512 wieder aufge- 
hoben. Größere Bedeutung erlangt die MNRTA, als 1987 
eine aus mehreren Dutzend Personen bestehende Kolumne 
Guerrillaaltionen im Department San Martin, im Norden 
Perus, beginnt. Eine zweite Gruppe operiert bald darauf 
in den Zentralanden. Die MRTA orientiert 

sich stark an den Erfahrungen von El Salvador und 
Nicaragua. Der Sieg der FSLN und die Stärke der FMLN 
werden als Erfolg einer Strategie gewertet, in der die 
bewaffneten Gruppen zur Zusammenarbeit mit anderen 
gesellschaftlichen Kräften bereit sind. So sucht auch 
die NRTA das Gespräch, den Kontakt und die Zusammenar- 
beit mit Parteien und Easisorganisationen in Peru. Das 
unterscheidet sie radikal vom Leuchtenden Pfad, Sendero 
Lumincsao, für den alle in linken Gruppen Arbeitende 
Nonterrevaolutionäre sind, solange sie sich nicht sei- 
ner Führung untercrdnen. In diesem Sinne ist auch die 
MRTA für Sendero Teil der Konterrevolution, Die 
DfFfenheit der MRTA nach außen, ihr Versuch, sich als 
gerechte, man könnte fast sagen humanistische Guerrilla 
zu präsentieren, ist sicherlich ein Grund Für die 


März 1990 LATEINAMERIKA NACHRICHTEN 190 65 


überaus harten Rückschlägse, dis sis arlitten hat, 
Höhepunkt dieser Rückschläge war die Vernichtung der 
Kolumne in den Zentralanden im April des vargangenen 
Jahres. In der Nähe von Jauja wurde sie vom Militär 
eingekreist und ergab sich nach längeren Gefechten. 
Sämtliche Gefangene und die ansässige Bevölkerung, die 
Zeuge der Auseinandersetzungen geworden war, wurden von 
den Militärs erschossen, 62 Tote waren es. Diese 
Politik der Streitkräfte, ' gefangene Kämpfer und 
Kämpferinnen der MRTA einfach zu töten, hat zür 
Folge, daß sich innerhalb der MRTA jene Linie durch- 
setzt, die schon seit‘ längerem ein härteres Vorgehen 
befürwortet. Der Tenor war (und ist): Unsere Leute 
werden abgeschlachtet, und wir reagieren nicht einmal. 


Guerillero der MRTA 


Im Oktober 19359 entführte die MRTA mitten in Lima 
Hector Delgado Parker, steinreicher Besitzer eines 
Fernsehkanals, Für seine Freilassung werden neben 
Lösegeld das Verlesen einer Botschaft im Fernsehen und 
vor allem die Verlegung von Victor Polay Campos zu 
den Häftlingen der MRTA gefordert, Polay Campos, ein 
führender Kopf der Guerrilla, sitzt, genauso wie UOsman 
Morote von Sendero, entgegen dem geltenden Recht in 
Einzelhaft. Ihm wird ständig mit dem Tode gedroht, und 
gegenüber den übrigen MRTA-Häftlingen heißt as, Poalay 
sei der Erste, der dran glauben müsse, falls es einen 
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Befreiungs- oder Aufstandsversuch gäbe. Am neunten 
Januar dieses Jahres erscheß die MRTA, wieder mitten in 
Lima, den General im Ruhestand und 
Ex-Verteidigungsminister Enrique Lopez Albujar. Dieser 
war - zumindest politisch - Für das Massaker bei Jauja 
im vergangenen Jahr verantwortlich und maßgeblich an 
der Entwicklung des "schmutzigen Krieges” betsiligt. 
Die peruanische Zeitschrift ”Si” Faßt die Entwicklung 
der MRTA folgendermaßen zusammen: "Praktisch hinter 
Gittern Führen die Verhafteten aus der Nationalen 
Leitung (der MRTA) - Polay, Galvez Olaechea, Cardenas 
Schultte und Rincon - die Diskussion über die zwei 
Linien (militärisch/zivil). Sie müssen sich die Kritik 
der Kämpfer der MRTAR anhören, die ins Gefängnis kommen. 
Es sind immer wieder die gleichen Vorwürfe: man erhält 
zu viele Schläge, zu viele Verhaftungen und außerdem 
gibt es Kämpfe, die die Arbeit von Monaten zerstören. 
Die Entführung von Delgado Parker im Oktober vergange- 
nen Jahres war ein erstes Zeichen, daß man sich Für dies 
Verhärtung des Kampfes entschieden hatte. (...) Jetzt 
sind die internen Kämpfe endgültig gelöst, Die 
Ermordung von Lopez Albujar steht für die Einhelligkeit 
die in Bezug auf die Ausweitung des bewaffneten Kampfes 
erzielt wurde.” (Si 15.1 19302 Vor einem solchen, in 
der peruanischen Medien dargestellten Hintergrund wird 
deutlich, daß der Vorwurf, mit der MRTA Kontakt zu 
haben, heute fast einem Schießbefehl gleichkommt. 


Staatliche Übergriffe auf die UDP 


Auch für die Union Democratica Popular (UDPI - eine 
legal zugelassene Partei - ist aus dem Voruurf, sie 

arbeits mit der MRTA zusamman, im Dazembser/Januar eine 
Handhaba zur Repression geworden. Ihr Lokal in Huancayo 
und die Wohnung des Vorsitzenden Lucas Cachay wurden 
verwüstet (siehe Interview mit L. Cachay in LN 183/184) 
Mitglieder der UDP, Francisco Cruzado Silva und Antonio 
Osores wurden verschleppt und vermutlich umgebracht. 
Auch Javier Alarcon Guzman, Professor an der 
Universidad Nacional de Ingeneria in Lima ist seit dem 
16.12.89 verschwunden. Er wollte an diesem Tag von 
La Oroya nach Huancayo reisen, eine Strecke, die vom 
Militär streng kontrolliert wird. Javier Alarcon ist in 
der Nationalen Leitung der UDP, Mitbegründer der 
Federacion Nacional de Docentes Universitarios Peruanos 
und als solcher aktiv im Gewerkschaftsdachverband der 
CGTP. Sein Verschwinden war nicht nur Anlaß Für Pro- 
teste innerhalb Perus, auch amnesty international und 
der World University Service fordern die Aufklärung 
dieses Falles, 
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Wer ist der wirkliche Terrorist? 


In diesem Kontext ist auch die Wochenzeitung "Cambio” 
wieder oder weiterhin Zielscheibe von staatlichen Über- 
griffen. Letztes Jahr schon drohte das paramilitärische 
Kommando "Rodrigo Franco” jeden Zeitungshändler 
umzubringen, der den Cambio verkauft. Anfang Januar 
durchsuchte die Polizei nun die Redaktion, Daß sich aus 
Jedem noch so unverfänglichen Stück Papier eine 
Unterstützung für die MRTA herauslesen .läßt, hat die 
Polizei bei ihrer Aktion gegen ADEPAZ schon bewissen, 
In deren Büro fand sie nämlich die Verteidigungsunter- 
lagen der Rechtsarwälte von ADEPAZ mit Namen, 
persönlichen Angaben, Datum der Verhaftung einer Reihe 
von Gefangenen, die des ”Terrorismus” beschuldigt 
werden, Dies dient nun als Beweis dafür, daß ADEPR2 das 
Bindeglied zwischen den Gefangenen der HRTA und der 
Führung außerhalb der Gehängnisse ist. Man/frau fragt 
sich, wer es nun noch wagen wird, die vier verhafteten 
Frauen von ADEPAZ und ”Micaela Bastidas” juristisch zu 
vertreten. 


Petra Hausknecht 


| 
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URUGUAY 


Ediciones de Uno 
Dichterkooperative trotz(t) der Krise 


Eduardo Galeano und Mario Benedetti - die Flagschiffe der uru- 
guayischen Kultur. Wer kennt sie nicht? Weit gereist, hoch deko- 
riert und: allseits geschätzt. Ohne Zweifel, sie verhalfen dem 
drei Millionen-Einwohner-Land zu Weltruhm. (Natürlich neben ge- 
wonnenen Fußballweltmeisterschaften, grausamen Diktatoren und 
Punta del Este, dem Schickimicki-Badeort). Keiner zweifelt die 
Verdienste der o.g. "Kulturpäpste" an. Doch halt. Ist das denn 
alles was Uruguay an Kultur hervorbringt? Nein, eine unbeugsame 
Gruppe junger Poeten hat noch nicht aufgegeben. 


Auf der Suche nach "anderer" Kultur in Uruguay, gibt es kein 
Vorbei an diesem kleinen Verlag: EDICIONES DE UNO, Als "Anarchos" 
verschrien - und dementsprechend angefeindet, lassen sich die 
Künstler nur sehr schwer einordnen. Eines aber sind sie unbedingt: 
Authentischer und vor allen Dingen innovativer als manch andere 
Institution in Uruguay. Die Verlage, das Theater und der Canto 
Popular verstehen sich traditionell der Linken des Landes 
verpflichtet. Dies sagt aber noch lange nichts über die Qualität 
oder gar Originalität der Bücher, der Theaterstücke oder der 
Lieder aus. Die "Klassiker" sind natürlich noch immer - wie auch 
in den Jahren vor der Diktatur, die o.g. Menschen. Nach der 
Rückkehr aus dem Exil nahmen sie ihren Platz wieder ein, ohne daß 
es zu einem Dialog mit den neuentständenen Generationen gekommen 
war 


Ny/ el pampero la Acaricia "si el pampero la acarieta" 
A ee MR er nn bedeutet "wenn der Wind der 
BEN pampa sie streichelt", und 


ist ein Vers aus der uruguay- 
ischen Nationalhymne. Edieones 
de UNO machten aus "pampero" 
den abgebideten bissigen Pam“ 
pa Bewohner und verwenden ihn 
als ironischen Titel für eine 
Auswahl ihrer Gedichte auf 
Cassette. 


IE Ver 
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EDICIONES DE UNO nehmen sich gegenüber den "traditionellen 
Kulturinstanzen" aus wie bunte Hunde. Die Anfänge der Gruppe, die 
sich selbst als Dichterkooperative versteht, gehen auf das Jahr 
1982 zurück. Drei ihrer späteren Gründungsmitglieder fingen an 
ihre geschriebene Poesie und Lyrik bei Veranstaltungen in 
wohnungskooperativen oder bei Gewerkschaften vorzutragen. Also 
noch unter der Diktatur versuchten sie dem alten Zopf der "Arte . 
comprometido" abzuschwören und damit neuen Formen und Inhalten’ 
Raum zu geben.So entstanden die "Espectaculos de Poesia", die 
nichts mit der sonst typischen Art und Weise Dichterlesungen zu 
veranstalten zu tun haben. Das "Espectaculo de Poesia" basiert auf 
der Performance mit dem Ziel durch Verkleidungen, Masken, Musik 
und Provokationen das Publikum aufzurütteln, betroffen zu machen 
und somit auch in ihre Werke mit einzubeziehen. 


1984 entstand die Idee, gemeinsam die 
bis dahin nur mündlich vorgetragenen 
Sachen auch zu publizieren, Um das 
finanzielle Risiko für den Einzelnen: 
möglichst klein zu halten, wurde im 


cada vez mäs carca 
Verwandten- und FreundInnenkreis 


mäs i E 
adaes herumgefragt, wer ein Buch zu einem. 
& Subskriptionspreis bestellen möchte. 
mas cerca ee n 

a Aus den anfänglich 60 AbonentInnen 
Pen wurde eine Zahl von über 400, die nun 
meh regelmäßig einmal im Monat mit einem 
Kar i Lyrik-Bändchen "versorgt" werden. Für 


den Cono Sur ist das eine einzigartige 
(Höctor Bardanca) Sache. Normalerweise sehen sich junge 
Lyriker einem dreifachen Problem 
gegenübergestellt: Einerseits gibt es 
unglaublich viele schreibende 
Menschen (Uruguay hat eine sehr hohe 


UN POEMA QUE SE VA HACTENDO VIEJO 


Vivo en un pais de viejos. 
Donde los viejos 

no respetan a los jövenes, 

Y todos los jdvenes, se mueren; 
y solo qedan viejos jdvanes 

y Jövenes viajos. 


Tan solo 
un espectro el pais entonces, 
todavia con un viejo temor 
al ridieulo 
de morir joven, 
(H2ctor Bardanca) 
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"Dichter-Dichte"), andererseits so gut wie keine Publikationsmög- 
lichkeiten für unbekannte AutorInnen. Verschärfend kommt drittens 
hinzu, daß, sollte ein Bändchen mal erscheinen, es meistens in den 
Regalen der Buchhandlungen verstaubt. Denn wer kauft sich schon 
"Gedichte", wenn selbst die Wochenzeitungen zu Luxusartikeln 
geworden sind, die sich immer weniger Menschen leisten können ? 


Da es in Montevideo nur geringe staatliche Förderungsmöglichkeiten 


gibt (oder, gar Repression), die "Kulturpäpste" an der 
Nachwuchsförderung kein Interesse haben, entwickelte sich die von 
den rund 10 jungen Lyriker (keine Frauen) zu einem 


Kulturprojekt auf Selbstausbeutungsbasis. Zum Selbskostenpreis 
gelingt es EDICIONES DE UNO monatlich ein kleines Kunstwerk zu 
produzieren. Kein Bändchen gleicht dem anderen. Schriftbilder. 
Graphiken und Zeichnungen, werden passend zum Inhalt mit der 
AutorIn erarbeitet. Ziel ist es neben den weiterhin stattfindenen 
Veranstaltungen auch in Uruguay unbekannte, bzw. verstorbene oder 
geschnittene AutorInnen zu verlegen. Konflikte mit der politischen 
Linken oder mit den großen Verlagen und Kritikern sind alltäglich. 
Die Arbeit von EDICIONES DE UNO findet so z.B. bei den Kritikern 
der großen Zeitungen (auch BRECHA) keine Resonanz. Dies obwohl die 
Kooperative mittlerweile einen richtig schönen, skandalösen Ruf in 
Monteviedeo genießt. 


Wer Interesse an einem (Förder)-Abo hat, oder weitere Kostproben 
von der "postdiktaturialen Dichtergeneration" beziehen möchte. der 


wende sich bitte an die Redaktionder LATEINAMERIKA-NACHRICHTEN. 


Ingrid Lebherz 


Hay que hundir las palabras en el delirio 


hasta hacerlas realidad. : e 
‚(Diego Techeira) 


si mal no recuerdo hubo tiempo en que fui Angel... 
andaba noche y dia con mis sandalias, 
no sd si en ese tiempo andaba preocupado por una 
muchacha o por su ausencia... lo cierto es me tuve 
que invertir mi espalda por algo de comer. 
mi espalda en esos menesteres erecid tanto We ya no 
hubo lugar para mis alas. 
me quede en la tierra. 
apoy® Las sandalias para ver con ogjos de ängel a las 
muchachas, dia y noche, 

(gustavo wogeiechowski) 
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REZENSIONEN 


Lateinamerika - Analysen und Berichte 13 
»Verlierer der Weltwirtschaft« 


Mit erheblicher Verzögerung vom Junius Verlag im Januar auf den 
Markt gebracht, erschien nun das dreizehnte Lateinamerika-Jahrbuch. 
Längst zu einem, wenn nicht dem, Standardwerk im deutschsprachigen 
Raum über die wirtschaftliche, politische und soziale Entwicklung 
Lateinamerikas avanciert, beließen die HerausgeberInnen auch in 
diesem Jahr das durchaus bewährte Konzept längerer Analysen und 
kürzerer Länderberichte, 


Ist mit dem drastischen, aber nicht weniger zutreffenden Titel "Ver 
lierer der Weltwirtschaft" der Schwerpunkt des Bandes vorgezeichnet 
so ist es dennoch geglückt nicht ökonomische Reduktionen zu verfal- 
len, Die Lesbarkeit der Artikel macht das Jahrbuch auch weiterhin 
zu einem Bindeglied zwischen der rein akademischen Diskussion über 
Lateinamerika und einer brauchbaren Informationsquelle für. Inte- 
ressierte und Solidaritätsgruppen. 

Es bleibt die Stärke des Jahrbuches allgemeine, den gesamten Sub- 
kontinent erfassende Entwicklungen aufzugreifen und dennoch par- 
tikularen und/oder regionalen Prozessen Raum zu geben. Der Rück- 
blick und Überblick über die wirtschaftliche Krise Lateinamerikas 
wird durch einen sehr profunden Beitrag von Michael Ehrke skiz- 
ziert. Sein Beitrag erweitert die konventionelle Diskussion durch 
einen Verweis auf den "zweiten Grad der Krise", die nun auch die 
Staatsapparate (und damit die potentiellen Requlationsinstanzen) 
erfasst. Mehr als ein Jahr nach der Tagung von IWF und Weltbank in 
Berlin und der breiten Gegenkampagne, bringt der Artikel von Franz 
Josef Hinkelammert noch einmal die Bedeutung der Auslandsschulden 
ins Bewußtsein. Die Schärfe der Analyse Hinkelammerts und seine 
durch reichliches Zahlenmaterial abgesicherte These des "Schulden- 
automatismus”, der letztlich "ein Marschallplan für die erste Welt" 
darstellt, verdeutlicht auf drastische Weise die Dimension(en) der 
Schuldenkrise. Sein Hinweis auf die zerstörerischen Konsequenzen 
der "unbezahlbaren Schulden, die die Gesellschaften vollständig 
zerfressen und zerrütten” und eben "nicht automatisch Bewußtsein 
schaffen" mündet in dem dringenden Appell, die so geschaffene "Läh- 
mung, die das eigentliche Bedrohliche darstellt" zu überwinden. 
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Die folgenden beiden Aufsätze zu den Schwierigkeiten der sandinis- 
tischen Revolution, als Versuch der nationalen Emanzipation in der 
Peripherie sich diesen Problemen zu stellen, bilden dann auch mehr, 
als "nur" die Analyse der nicaraguanischen Entwicklung. Angesichts 
einer Entwicklung, in der Lateinamerika "von außen keine Hilfe er- 
warten kann" (so die HerausgeberInnen in dem lesenswerten Editorial 
stellt sich die Frage der natiocinalen Befreiung noch immer. Auf- 
gefangen wird in diesem Band die Frage nationaler, bzw. regionaler 
Handlungsmöglichkeiten - und eben ihre Beschränktheiten - an dem 
konkreten Beispiel des Versuches einer alternativen Stadtpolitik 
durch die brasilianische Arbeiterpartei (PT) in der Millionenme- 
tropole Sao Paulo, 

Ebenfalls auf größtes Interesse in der bundesrepublikanischen Dis- 
kussion, könnte der Beitrag Clarita Müller-Plantenbergs stoßen. 
Sie unternimmt den Versuch die Problematik der Zerstörung des tro- 
pischen Regenwaldes mit der Forderung nach einer neuen Alternative 
- nachhaltiges wirtschaften - zu verbinden. Der Vergleich zwischen 
einer"zerstörerischen Ökonomie" und einer gangbaren (?) "nachhalti- 
gen Ökonomie" liefert Diskussionsstoff nicht nur für "Brasilienex- 
pertInnen"). - 


Der Beitrag des US-amerikanischen Autors James Patras über "die Me- 
tamorphose des lateinamerikansichen Intellektuellen" stellt den 
- provokanten - Versuch dar, den Einfluß ausländischer Geldgeber 
auf die Wandlung des, so Patras, in den sechziger Jahren vorherr- 
schenden Typus des kämpferischen "organischen Intellektuellen" La- 
teinamerikass zu den "institutionalisierten Intellektuellen" der 
achtziger Jahre aufzuzeichnen. Die HerausgeberInnen des Bandes sah- 
en sich genötigt diesem Beitrag eine fünfseitige Vorbemerkung vor- 
anzustellen. Die kritische Bilanz der LeserInnen und auch der Her- 
ausgeberInnnen des Jahrbuches im dreizehnten Erscheinungsjahr mit 
ihrer eigenen politischen Biographie wäre dann auch diskussionswür- 
dig. Die Position Patras löste zumindest in Lateinamerika in jüngs- 
ter Zeit Diskussionen aus. Eine Diskussion hier wäre auch sinnig, 
müssten dadurch doch auch zwei Jahrzehnte der "Metamorphose der So- 
lidaritätsbewegung” kritisch betrachtet werden, 


Schon heute dürfen wir gespannt sein, ob die Umbrüche in Osteuropa, 
der EG-Binnenmarkt und die möglichen Auswirkungen dieser Entwick- 
lungen auf Lateinamerika in die Schwerpunktsetzung des nächsten 
Jahrbuches einfließen wird. Auch wenn es natürlcih aufwendig ist, 
gerade auswärtige AutorInnen für Beiträge zu gewinnen, so bleibt 
die Aktualität einzelner Beiträge im Länderbericht-Teil des Bandes 
doch ein Manko. Dennoch bilden die in diesem Jahr eingegangenen 
Länderberichte zu: Brasillien, Chile, Ei Salvador, Guattemala, 
Mexiko, Paraguay, Peru und Venezuela eine solide Grundlage um wich- 
tige politische, soziale und wirtschaftlliche Entwicklungen dieser 
Staaten nachvollziehen zu können. In Kombination mit Zeitschriften 
der bundesdeutschen Solidaritätsbewegung, z.B. den LATEINAMERIKA- 
NACHRICHTEN lässt sich dieses Manko natürlich kompensieren... 

r.g. 
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LATEINAMERIKA, ANALYSEN 
UND BERICHTE, Verlierer 
der Weltwirtschaft, Hrsg. 
Dietmar Dirnmoser u.a., 
JUNIUS Verlag GmbH Strese 
mannstr.375, 2000 Ham- 
burg 50 
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»Chico Mendes - Fight for the forest« 


Über ein Jahr ist es nun schon her, daß der Führer der Kautschuk- 
zapfer/innen, Chico Mendes, ermordet wurde - bis heute sind die 
Verantwortlichen nicht vor Gericht gestellt worden. Durch den 
Tod von Chico Mendes wurde einer größeren Öffentlichkeit bekannt, 
daß der Amazonasraum nicht nur von Indios besiedelt ist, sondern 
auch hunderttausenden Familien, die von traditioneller Sammel- 
wirtschaft (Kautschuk und Nüsse) leben. Das Latin America Bureau 
in London hat das "Testament" Chico Mendes' in englischer Sprache 
veröffentlicht. Dabei handelt es sich um ein langes Interview, 
das letzte große Interview, das Cändido Gryzbowski mit Chico 
Mendes gemacht hatte. Der Text ist allerdings ohne Fragen wieder- 
gegeben, übersichtlich gegliedert und anschaulich bebildert - 
statt ermüdendes Fragen und Antworten eine lebendig zu lesende 
Erzählung über das Leben der Kautschukzapfer/innen und die Ge- 
schichte ihres Kampfes. Chico Mendes’ Ausführungen sind plastisch 
und nachdenklich, sie erschöpfen sich nicht im hohlen Kampfes- 
pathos. Das Interview wird ergänzt durch Karten, Zeittafel und 
eine Einleitung von Tony Cross, der jahrelang bei den Kautschuk- 
zpfern gelebt hat. Insgesamt ein musterhaftes Bändchen zum volks- 
freundlichen Preis, die bisher beste greifbare, populäre Darstel- 
lung über Kautschukzapfer/innen. i 
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Der brasilienkunde verlag hat jetzt eine erste deutschsprachige 
Veröffentlichung über Chico Mendes lanciert. Es ist ein über- 
setztes Heftchen (25 S.), mit dem Orginal machen die Gewerkschaf- 
ten in Sao Paulo Bildungsarbeit. Ein ganz einfacher Text mit 
vielen Zeichnungen, eine elementare Einführung in das Leben der 
Kautschukzapfer, Die deutschsprachige Ausgabe haben die "Kampagne 
für das Leben in Amazonien" und der rührige Verein "Mandacaru" 
besorgt, das brasilianische Orginal hatte die Berliner Alternati- 
ve Liste finanziell unterstützt. Die brasilianische Ausgabe (und 
nur die!) ist gegen eine Solidaritätsspende von mindestens DMLO,- 
(für das Comit& de Apoio aos Povos da Floresta) beim LN-Vertrieb 
zu beziehen. tf 


j Chico Mendes, Fight for 
se the Forest, London 1989 
96 5. 


Bezug über LN-Vertrieb 


Chico Mendes - Gummizap- 
fer in Amazonien, Mettin- 
gen 1990, brasilienkunde 
verlag 

Zu beziehen über den 
Buchhandel oder: Mandacru 
Postfach 100102, 

5160 Düren 


Bra seien 


März 1990 


März 1990 


»Zwischen Staatshaushalt und Haushalts- 
kasse: Frauen in der Weltwirtschaft« 


Dieser Titel errest Interesse und weckt Hoffnungen auf einen Ver- 
such, die "große" Weltwirtschaft mit den "kleinen" Individuen 
zu verbinden. Eine "feministische Wirtschaftstheorie" fehle, 
stellen die Autorinnen des Sammelbandes fest. Doch zur Theorie- 
bildung trägt ihr Buch kaum etwas bei. In den meisten Artikeln 
bleiben der Staatshaushalt und die Haushaltskasse als getrennte 
Bereiche nebeneinander stehen, und die Situation von Frauen 
wird an die Schilderung der gesamtwirtschaftlichen Lage nur 
angehängt. 


Hat der/die LeserIn den übergreifenden theoretischen Anspruch 
einmal aufgegeben, kann sie/er eine Reihe sehr unterschiedlicher 
Artikel lesen, die vier Themen zugeordnet sind: Frauen, Geld, 
Weltwirtschaft - übergreifende Ansätze} Auswirkungen von Ver- 
schuldungskrise und Strukturanpassung auf Frauen - Regionalstu- 
dien; Frauen und Weltwirtschaft in den Metropolen -— das Beispiel 
BRD> Kritik - Gegenwehr — Forderungen — Alternativen. 


Eindrücklich werden die Arbeitsbedingungen der brasilianischen 
Paranuß-Knackerinnen in den Fabriken Belems beschrieben. 


Jutta Franz! Artikel trägt zu einer differenzierten Betrachtungs- 
weise der außenwirtschaftlichen Verflechtungen der Bundesrepublik 
bei. Leicht verständlich stellt sie die Bereiche Außenhandel, 
Direktinvestitionen und Protektionismus und Entwicklungshilfe 
dar. Auf den ersten Blick zeigen die Außenwirtschaftszahlen 
der BRD einen geringen Stellenwert der "Dritten Welt", die 


. nur 10% der Exporte erhält und 12% der Importe liefert. Doch 


bei genauerer Betrachtung nach Industriezweigen zeigt sich 
die Bedeutung der "Dritten Welt" z.B. als Absatzmarkt für 
die Rüstungsindustrie. Hier gehen 60% der Exporte in die "Dritte 
Welt". 


Der Artikel über den EG-Binnenmarkt stellt die These auf: 
Je freier der Verkehr von Waren, Dienstleistungen und Arbeits- 
kräften wird, umso schwieriger können nationale und regionale 
Regelungen, die von Gewerkschaften, Umwelt- und Frauengruppen 
erkämpft wurden, aufrecht erhalten werden, wenn sie die Wettbe- 
werbsfähigkeit des einzelnen Standortes begrenzen. Welche 
Auswirkungen der Binnenmarkt auf Frauen hat, wird anhand ihrer 
Beschäftigungslage in verschiedenen Bereichen wie Banken, 
Landwirtschaft und Textilindustrie untersucht. Überall werden 
hier die Arbeitsplätze von Frauen vorrangig abgebaut werden. 
Allerdings wird in dem Artikel überhaupt nicht hinterfragt, 
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daß die Forderung nach dem Erhalt von stumpfsinnigen und unterge- 
ordneten Arbeiten, z.B. im EDV-Bereich, ja kaum eine Gegenstrate- 
gie darstellen kann. 


Im vierten Teil des Buches finden sich einige Dokumentationen, 
wie z.B. die Erklärung einer Konferenz in den Niederlanden 
zu Frauen und Verschuldung. Diese liest sich allerdings nur 
mit ungläubigem Staunen, wenn da naiv an die Adresse der nieder- 
ländischen Regierung und der westlichen Industrieländer die 
"Empfehlung" geht, auf realistische Rohstoffpreise zu bestehen, 
damit sich die Länder der "Dritten Welt" wirtschaftlich entwik- 
keln können. 


Ganz anders hingegen die Erklärung von Feministinnen Lateinameri- 
kas und der Karibik, die Feminismus als eine Veränderung bewir- 
kende Kraft sehen. Selbstkritisch werden "zehn feministische 
Mythen" untersucht, die die Entfaltung dieser Kraft bisher 
behindert haben. Beispielsweise Mythos Nr.9: "Das Persönliche 
sei automatisch politisch". Dies zu behaupten, sei absurd, 
da es hieße, alles Politische sei automatisch willkürlich. 
"Es gibt persönliche Fragen, die nicht politisch sind, und 
es gibt persönliche Fragen, die pathologisch sind." 


Am liebsten habe ich "Im Herzen der Bestie" gelesen, einen 
Bericht über die Anti-IWF-Kampagne in Berlin. Clara Luckmann 
berichtet über das radikale linke Frauenplenum und das Bemühen 
der Frauen um eine politische Analyse und eine politische 
Praxis, die den Kampf gegen das Patriarchat in den Mittelpunkt 
stellt. Die Gegensätze, die sich daraus zum gemischten autonomen 
Anti-IWF-Plenum ergaben, haben ihrer Meinung nach der Kampagne 
gegen IWF und Weltbank eine neue Qualität verliehen und entschei- 
dend zum Gelingen des Widerstandes beigetragen. Das wurde 
z.B. in der Art der öffentlichen Aktionen deutlich, die auf 
Vermittelbarkeit setzten und darin, daß sie überhaupt stattfan- 
den - und Spaß machten. 


Gruppe Feministischer Internationalismus (Hg.): Zwischen Staats- 
haushalt und Haushaltskasse, Frauen in der Weltwirtschaft. 
edition CON, 1989, 330 S. 
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EINGEGANGENE BÜCHER 


Verlierer der Weltwirtschaftskrise,Lateinamerika Analysen und Berichte 13 
Hamburg, 1989, 3-88506-213-5 


Marie-Theres Albert:Der neue Mensch in Nicaragua. Fin Blick zurück auf zehn Jahre 
Erziehungs-und Bildungsprozeß. Verlag für Interkulturelle Kommunikation, ISBN 
3-88939-100-1, Frankfurt,1989 


AUTONOME Frauenredaktion (Hg.), Frauenbewegung in der Welt. Bd.2 "Dritte Welt" 
Argument-Verlag,3-88619-170-2, Hamburg, 1989 


Dora Rapold: Die Frauen von San Miquel, edition con 3-88526-310-6, Bremen,1989 


Michael Löwy: Marxismus und Religion. Die Herausforderung der Theologie der 
Befreiung. isp-Verlag GmbH 3-88332-172-9, Frankfurt,1990 


Johannes Vollmer/Tilman Zülch {Hg.): Aufstand der Opfer. Verratene Völker 
zwischen Hitler und Stalin. pogrom Reihe bedrohte Völker 3-922197-27-2,Göttingen, 
1989 


Reinhardt Jung: Muchacha. Die unsichtbaren Dienerinnen Lateinamerikas, Lamuv 
Verlag 3-921521-83-1, Göttingen, 1990, Neuauflage 


Miguel Angel Asturias: Sturm, Lamuv-Verlag 3-88977-226-9, Göttingen, 1990 


Andreas Hofbauer: Afro-Brasilien-vom "Quilombo" zum "Quilonbismo", Verlag für 
interkulturelle Kommunikation 3-88939-270-9, Frankfurt,1989 


ZEITSCHRIFTENSCHAU 


epd-Entwicklungspolitik 1/90 

Friedrichstr. 2-6, 6000 Frankfurt 17 
Analyse: Entwicklungsländer am Ende der dritten Entwicklungsdeckade/ UNESCO- 
Strategie in Kommunikationsbereich/ "Ethnische Mythen" auf der Südsee-Insel 
Bougainville 
Information: Exporterlöse in Afrika vor neuem Tiefstand/ Weltbank-Kredit für 
Brasilien unter Beschuß/ US-Militärstrategie: Panama als Symptom? 
Dokumentation: Armut und ihre Öffentlichkeit/ Europäischer Appell an die Banken 
zur Verschuldung/ Sozialdemokraten erinnern an Nord-Süd-Versprechen/ u.v.a. 


FORUM entwicklungspolitischer Aktionsgruppen Nr. 142,Febr.90 

Buchtstr.14/15, 2800 Bremen 1 
Schwerpunkt: Kolonialismus/ "Die Integration der Frauen in den Entwicklungs- 
prozeß - feministische Politik oder die Fortsetzung des Kolonialismus mit anderen 
Mitteln?/ Kolonialismus am Beispiel Elfenbeinküste/ EG-Binnennarkt 92 und Kon- 
zerne: Chemieriese Bayer/ Notizen aus der Szene/ Termine/ u.v.a. 
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BRASILIEN NACHRICHTEN 103/ 89 
BRASILIEN NACHRICHTEN, An der Illoshöhe 30, 4500 Osnabrück 


In wessen Hand liegt Brasilien? 
Das Ergebnis der Präsidentschaftswahlen - Bundesrepublikanische Konzerne in 
Brasilien - Arbeiter helfen sich selbst: Sacolao Comunitaria in Sao Bernado - 


Lage der Strassenkinder - Neuere Entwicklungen in Amazonien, 


Dritte Welt Nr.1-2/Januar-Februar1990 

Liebigstr.46,3550 Marburg 
Panama: Invasion''gerechte Sache"/ Drogen:Die Marktgesetze fördern den Drogen- 
handel/Mit Kokaindollars gegen die Sandinisten/ El Salvador: Die Isolation des 
Cristiani-Regimes wächst/ Kurskorrekturen der FMLN/ Brasilien: Neuer Präsident 
mit wenig Chancen/ Chile: Die Demokratie in der Zwangsjacke/ Namibia: Ein Sieg 
für die gesamte Nation/ Indien: Die Gratwanderung V.P.Singhs/ Nicaragua: Wahl- 
Info Nr.2/ Solidarität: 500 Jahre Eroberung Lateinamerikas und die Solidaritäts- 
bewegung/ Stichwort: Uran/ u.v.a. 


Blätter des iz3w Nr.163, Februar 1990 
Postfach 5328, 7800 Freiburg 


Chile: Pinochet geht-sein Einfluß bleibt/ Brasilien: Der Sieg von Collor de Mello 
Panama: Bush-Noriega: Eine Männerfreundschaft am Ende/ Nicaragua: Contras weiter- 
hin aktiv/ Indien; Wahlen/ Indiens Städte vor dem Kollaps/ Keine Gerechtigkeit 
für Bophal/ Das indische Rüstungsprogramm/ Ägypten: Der Weg aus der Isolation 


ila-info Nr. 132, Februar 1990 
Heerstr. 205, 5300 Bonn 1 
anana: Nationalismus ohne Demokratie/ Ohne Menschenrechte keine Souveränität 
en Am Ende des Regenbogens/ Perestroika in Chiles KP/ "Die FMLN ist militä- 
risch stärker denn je/ Brasilien: Macht des Geldes/ Argentinien: Privatisierung 


TERMINE 


Frauenbewegung in Süd und Nord 
Am 23.3.1990 veranstaltet der BUKO ein Seminar über frauenrelevante Schwerpunkte 
in der internationalen Solidaritätsarbeit. Zudem soll über eine Frauenkoordina- 
tionsstelle im BUKO diskutiert werden, vom 23.3.-25.3.1990 in Bornheim-Roisdorf, 
Information und Anmeldung beim Bundeskongreß entwicklungspolitischer Aktionsgrup- 
pen, Nernstweg 32-34, 2000 Hamburg 50, Tel.: 040/393156 


Mit Blumen Freude schenken? 
Seminare zum Thema: Blumenanbau in der Dritten Welt auf Kosten der Gesundheit 
der ArbeiterInnen, des Bodens und des Trinkwassers, am 3./4. März in Hannover, 
am 10./11. März in Freiburg. Anmeldung und Information bei: FIAN (Foodfirst In- 
formations- und Aktionsnetzwerk), Sekretariat, Overwegstr. 31, 4690 Herne 1 
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"Praktikum in der 3.Welt"? 
Vom 16.-18.3,.1990 in Nürnberg wird über Nutzen und Schaden von Praktika disku- 
tiert. Anmeldung: AG SPAK (3.-Welt-Päd.), Adlzreiterstr. 23, 8 München 2 


Brasilien 
Was hat die Verschuldungskrise mit der Umweltzerstörung zu tun? 
Das ist das Thema vom 27.4.-29.4 1990 in Bielefeld/Brackwede. Information und 
Anmeldung bei: AKE-Bildungswerk, Carlos Petram, 4973 Vlotho, Horstweg 11, 
Tel.: 05733/6800 


Verleugneter Rassismus - Verharmloster Nazionalismus 
Der 10. Bundeskongreß der Flüchtlinge und Immigranten findet vom 20.4.-22.4,1990 
in Hannover mit dem Motto "Europa !92" statt. Kontaktadresse: Flüchtlingsrat 
Niedersachsen, c/o Uwe Groeber, Nardorster Str. 20, 2900 Odenburg 


LAB 
LATIN AMERICA BUREAU 
LONDON 


THE DANCE. 
OF 
THE MILLIONS 


Latin America and the Deht Crisis 


The Dance of the Millions includes case 
studies of Brazil, Peru and Costa Rica. 
It asks how Brazil came to run up the 
Third World's largest debt and why it 
failed in its attempt to go it alene 
without the IMF; it analyses the suc- 
cesses and constraints of AlamGarcia's 
policy of not paying all Peru's debt; 
and it documents the enormous political 
and economic constraints on a tiny deb- 


tor country like Costa Rica. It con- 
eludes by analiysing all the present 
options to relieve the debt and allow 
Latin America a modicum of development 
in the 1990s. 


1988 256 pp. 


Im Buchhandel oder bei: 
LN-Vertrieb, Gneisenaustr. 2 


1000 Berlin 61 


LAB 
LATIN AMERICA BUREAU 
LONDON 


THE POOR 


—— AND THE—— 


POWERLESS 


Economic Policy and Change in the Caribbean 
fo: 


The Poor and the Powerless - Economic 
Policy and Change in the Caribbean 
Moving from historical overview to con- 
temporary analysis, the book examines 
recent or current development strate- 
gies in five english-speaking Caribbean 
countries and evaluates. their economic 
and social impact upon the poor mayori- 
ty. Drawing lessons from the cases of 
Jamaica, Grenada, Guyana, Barbados and 
Trinidad, Clive Thomas argues that "an- 


other" form of development - by the 


poor and for the poor - is not only 
possible but necessary. 


1988 396 pp. 


Im Buchhandel oder bei: 
LN-Vertrieb Gneisenaustr. 2 


1000 Berlin 6l 


Ausstellung (12 Tafeln) 
(Preis auf Anfrage) 


Bestellungen an: 
AutorInnenkollektiv 
CoCoPiranhas. 

c/o LAZ 

Crellestr. 22 

1000 Berlin 62 


E 
Bücher zu 


LATEINAMERIKA II 


Herausgeber: Der andere Buchladen, Köln 
Informationsstelle Lateinamerika, Bonn 


Über 400 Kurzrezensionen von Neu- 
erscheinungen zu lateinamerika der 
letzten beiden Jahre.Ein Autorenregister 
und eine übersichtliche Gliederung 
(nach ländern und Sachthemen} 
erleichtern das Nachschlagen. 
Besprochen werden: 


- Sachbücher zu Lateinamerika 
- lateinamerikanische Belletristik in 
deutschen Übersetzungen 
- eine Auswahl von Büchern, die sich 
, mit dern Nord-Süd-Verhältnis 
beschäftigen 


140 Seiten für nur DM 2,- {+ DM 2,- 
Versandkosten, ab 10 Expl. versand- 
kostenfrei] Vorauskasse in Briefmarken 
oder Verrechnungsscheck. 


Broschüre 60 8. 

1 Exemplar 7.- DM 

ab 10 Stück 6.- DM 
ab 30 Stück 5.- DM 
Bestellungen an: 


San Rafael del Sur 
c/o Susanne Iwan 
Katzbachsır. 7 
1000 Berlin 61 
oder Coco Piranhas (s. links) 


NEU 


Weiterhin erhältlich Bücher zu Latein- 
amerika (l} mit Besprechungen der bis 
Anfang 1988 lieferbaren Titel zu latein- 
amerika (236 S., DM 5,- + 2,- Porto, 
Bücherliste | una || zus. DM 9,- incl. 
Porto), Bücherliste Spanien [40 $., 
},-DM + Porto] und Bücherliste Portu- 
gal (ca. 100 $., ca. 3,- DM + Porto). 


Bestellungen an 


Der andere Buchladen 
Zülpicherstr. 197 
5000 Köln 41 


oder 


Informationsstelle Lateinamerika 
Oscar-Romero-Haus 

Heerstr. 205 

5300 Bonn ] 

(nur: Bücher zu Lateinamerika) 


Die neue Etappe des Krieges gegen Nicaragua - 
"Demokratisierung" zum Sturz der Sandinisten 


Städtepartnerschaft Kreuzberg- 


tl 


klafler. Iayy 


informationszentrum dritte welt - iz3w 


Nr. 155 
Biotechnologie im Griff 


des Agrobusiness 

Die Zukunft der Welternährung 
Konzernstrategien 

Gentechnik - neue Waffe im Kampf 
um Nahrungsmittel 

Totalherbizide 


Nr. 160 


GATT - Neuordnung des 
Weltagrarhandels 


Liberalisierung - ein Weg 
aus der Schuldenfalle? 
US-Agraropposition 


Rationalisierung 
- Handelshemmnis oder Be- 
Entwicklungsstrategie? zu g . 


Weitere Themen: 
Länderberichte 
Solidaritätsbewegung 
Diskussionen 


blätter 
des iz3w 


Ente lehnen Postf. 5328 
in Nr. 155 7800 Freiburg 
N - Buchhandel: 


Rezen- Prolit, Pf, 63 Gießen 


sionen 


beide Hefte zusammen für 10,- 
zweimal 60 $.) nur gegen Vorkasse! 


Spanisch in Andalusien 


- Intensivkurse mit Politischer 
Ausrichtung 


- Spezialkurse für Frauen 
- Wohnen mit Spaniern/innen 


Escuela Cooperativa de Idiomas 
Conde Cifuentes 11 - Granada 
Tel. 003458/256875 

(Mitglied im Tandem - Netz) 


Die Stimme 
Nicaraguas 


jede Woche 
ein Heft voller 


ews 
Analyse 
Dokumente 
aus Zentralamerika 


direkt 
unabhängig 
authentisch 


ANN durchbricht das 
Nachrichtenmonopol 


Probenummern bei: 
ANN-Europa — 
Agencia Nueva Nicaragua 
Postfach 236. 8042 Zürich 


10 Milliarden in 


wenigen Jahren!ii 


Das sind doppelt so viele 


Menschen wie heute. 
Nahrungsmittel und Rohstoffe werden 


knapp. Der Energieverbrauch steigt E 


wie die Müllberge.Das schnelle An- 
wachsen der Weltbevölkerung birgt 
viele Gefahren und Probleme. 

Viele in Europa meinen, sie könnten 
durch Familienplanung gelöst wer- 
den. Menschen in der Dritten Welt 
wissen das besser. 
Selbsthilfeprojekte in Südafrika und 
Indien wollen unsere Unterstützung. 
Sie bestimmen, welches Projekt Sie 
fördern. 

Die ASW leitet Ihre Spende weiter, 
Informationen zu den Projekten von: 
Aktionsgemeinschaft 

Solidarische Welt e.V. 
Hedemannstraße 14 


1000 Berlin 61 j 
Tel.: 030/251 02 65 

BfG Berlin, 

BLZ 100 101 11 Konto 555 


Carl de Berghes 

BESCHREIBUNG DER ÜBERRESTE 

AZTEKISCHER NIEDERLASSUNGEN 

auf ihrer Wanderung nach dem Thale von Mexico durch den gegenwärtigen 
Freistaat von Zacatecas 

Mit einer biographischen und archäologischen Einleitung 

herausgegeben von Hanns J. Prem 

(Völkerkundliche Abhandlungen, Band XI, herausgegeben von Viola König) 
XLI und 71 Seiten mit 23 Tafeln 


Format 28 x 21 cm quer 
Broschiert ca. DM 38,- / ISBN 3-496-00994-2 


Diese erste Veröffentlichung der detaillierten Beschreibungen und Vermessungen 
einiger der bedeutendsten Ruinen im nordwestlichen Grenzgebiet Mesoamerikas, 
um 1830 angefertigt von dem deutschen Bergwerksingenieur Carl de Berghes, 
wird hier in einer orthographisch behutsam überarbeiteten Neufassung vorgelegt. 
Illustriert wird der Band mit Reprints der Abbildungstafeln und Karten des Origi- 
nalwerks. 


Günther Hartmann 

XINGU 

Unter Indianern in Zentral-Brasilien 

Zur einhundertjährigen Wiederkehr der Erforschung des Rio Xingü 
durch Karl von den Steinen 

324 Seiten mit 72 vierfarbigen und 247 schwarz-weiß Abbildungen 
Format 21,5 x 22,5 cm 

Broschiert DM 39,80* / ISBN 3-496-01033-9 

Gebunden DM 48,-  / ISBN 3-496-01034-7 


Hundert Jahre nach der Erforschung des Rio Xinguü durch Karl von den Steinen 
werden erstmals die materiellen Ergebnisse der ersten deutschen Xingu-Expedi- 
tionen zusammen mit Sammlungen der jüngsten Expedition von 1983 präsentiert. 
Insgesamt sieben deutsche Expeditionen erforschten bisher den zentralbrasiliani- 
schen Strom und die indianischen Stämme in seinem Einzugsgebiet. Die Forscher 
kartierten den Haupt-Flußlauf mit den angrenzenden Gebieten und führten dort 
intensive völkerkundliche Forschungen durch. 


* unverbindliche Preisempfehlung 


DIETRICH REIMER VERLAG E BERLIN 


Unter den Eichen 57 - 1000 Berlin 45 5 


